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Berlin, den· 30.. Axt-i l914.
REIS-

Seele und Wirthschaft.

HugoMünsterberg hat in englischer Sprache drei Bücher her-
H

. ausgegeben, welche die Verwendung derExperimentalpsychos
Iogie für die Aufgaben des Arztes, dies Lehrers und des Krimina-

Iisten erörtern; ein dieutsches Werk überdas Gesammtgebiet der

ps1;«chometr«ischienWissenschaft und Kunst bereitet er vor« Jn Ame-

rika ist nun diese neue Wissenschaft auch schon fürs Wirthsschafty
leben nutzbar gemacht worden; und Münsterbergs Aeuszerungen
darüber auf dem berliner Psychologenkongreß haben so viele An-

fragen veranlaßt, daß er beschloß,zunächst diese vierte und neuste

Werwendungart in einem besondere-n kleineren Buch zu behandeln.
Es ist noch im selben Jahr bei Barth in Leipzig unter dem Titel

,,Psychologie und Wirthschaftleben«erschienen.
Die einleitenden Kapitel grenzen die Psychologie gegen man-

cherlei Beschäftigung-en mit dem Sseelenleben ab, die nach des

Verfassers Ansicht keine Psychologie sind, und zeigen, wie die

Anwendung der pExperimsentsalpsychologieauf praktische Gebiete

gemeint ist.·Das Wirthschaftleben stellt der Anwendung drei Auf-
gaben; erstens: die Tauglichkeit der Individuen für gewisse Be-

rufe und für einzelne Verrichtungen, die zur Vierufsarbeit ge-

hören, zu prüfen. Nicht um alle Eigenschaft-en, die einen Men-

schen für den Beruf geeignet machen, handelt es sich; nicht um

die moralischen, sondern nur um die im· streng-en Sinn psycholos
gisch.en, wie Schnelligkeit der Auffassung und der Willensreaktion,
Grade der Aufmerksamkeit, Worts und Sachgedsächtniß,.Die Auf-

«äforderung,diese Aufgabe in seinem Laboratorium der Harvards

Universität in Angriffzu nehmen, ist von außen, aus Kreisen des

26



272 Die Zukunft-

Wirthschaftlebens, an ihn ergangen. Jn Deutschland werden von

Wagen dersSstraßenbahnjährlichüber drittehalbtausend Personen
verletzt und 167 bis 170 getötet ; in den amerikanischen Groß-
stiådten ist die Zahl noch größer. Die Entrüstung des Publikums
und die hohen Summen, welche von den Bahngesellfchaften als

Entschädigung zu zahlen sind, wirkten zufammen, diese Unsålle
zum Gegenstand von Berathungen zu machen, und die Gesell-
schaft für Arbeitergesetzgebung forderte Münsterberg auf, sich
mit diesem Problem zu beschäftigen sEr hat nun eine sehr sinn-
reiche Methode erfunden, um zu prüfen, mit welchem Grade von

Sschnelligkeit verschiedene Personen ein Sehfeld, in dem sich viele

Gegenstände rasch bewegen, zu überschauen und den Zeitpunkt,
wo ihre Wegrichtung ein das Bahngleis vorstellendes Linien-

Paar kreuzen wird, vorauszuberechnern vermögen. Die vom Gr-

blicken des Gegenstandes bis zum Merka des Prüflisngs ver-

fließende Zeit wird in Fünftelsekunden gemessen. Die Prüfung
ergab eine Scheidung der Prüflinge in gut, minder gut und

schlecht geeignete; und die drei Gruppen deckten sich zwar nicht
genau, aber annähernd mit denen, in welche die Betriebsleiter

die Leute nach den mit ihnen gemachten Erfahrungen einge-
theilt hatten. Durch vorherige Prüfung im. Laboratorium kann

demnach der Einstellung von Ungeeigneten vorgebeugt werden.
Eine ähnlich-eAufforderung erging an ihn (lange vor dem Unter-—

gang der Titanic) vom Direktor einer Sichsiffahrtgesellschaft Dann

wandten sich Telephongesellschaften an ihn, die dadurch geschädigt
werden, daß Mädchen, die auf Probe angenommen worden sind,
nach einigen Monaten zusammenbrechen oder entlassen werden

müssen, nachdem sie die ganze Zeit über für die bloße Uebung-
leistung Gehalt bekommen haben; ein reichliches Drittel aller

auf Probe Angenommenen bei einer Gesellschaft, die 16000 Tele-

Phonistinnen beschäftigt. Auch hier stimmte das Ergebniß der

Laboratoriumuntersuichrung mit dem der Erfahrung in der Praxis
ziemlich überein. Darauf ist Münsterberg mit zweihundert grö-

ßeren industriellen Betrieben in Verbindung getreten, hat be-

sonders danach gefors-ch-t,ob nicht Arbeiter, die für bestimmte Per-

riichstungen ungeeignet befunden wurden, fich bei anderen bewährt
haben, und hat erfahren, daß es VieIfsachsp ist« JU Manchen gro-

ßen Betrieben giebt es so viele verschiedene Verrichtungen, daß
der Mann, der- an der einen Stelle nicht taugt, an einer anderen

sehr gut verwendet werden kann. Weil aber nicht alle Betriebs-
leiter die Geduld zum prerimentiren mit den Leuten haben Und-

weil in kleinen Betrieben die Mannichifaltigkeit der Verwendung--
möglichskeitenfehlt, kann es einem Arbeiter, der ganz gut zn ge-
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brauchen wäre, wenn er an den richtigen Platz käme,passiven,daß
daß er aus mehreren Fabriken als unbrauchbar entlassen wird,
mit den Exisstenzmitteln den Muth verliert und zu Grunde geht.

Eine zweite wsirthschaftliche Aufgabe, die von der Psycho-
technik gelöst werden kann, besteht in der Ermittelung der Arbeit-

metho"d-e, bei welcher die höchsteLeistung erzielt wird. Sie ist
schon erfunden worden, nicht vson einem Psychologen, sondern von

einem Praktiker, dem Jngenieur Frederic W. Taylor, »der dreißig
Jahre seines Lebens der Reorganisation industrieller Betrieb-e ge-
widmet hat und nun schon lange unentgeltlich seine Kräfte nur der

Verbreitung seiner Jdeen w-idm-et«,die ihm und seinen Jüngern
zur Religion geworden sind. Dem psychologischen Laboratorium

bleibt nur die wissenschaftliche Nachprüfung der Methode und

ihre Vervollkommnung übrig diurch Untersuchungen wie die fol-
genden: bei welchem Tempo der Bewegung jede Muskelgruppe
ihr Optimum hergiebt, also die größte Kraftleistung bei geringster
Ermüdung ; in welchen Zeitabständen Ruhepausen und wie lange
eingeschoben werden müssen, um dieses Optimum zu erreichen;
wie sich die einzelnen Finger in Bezug auf schnellste abwsechselnde
Bewegung verhalten, was nicht nur beim Klavierspiel, sondern
auch bei der Schreibmaschine von Wichtigkeit ist. Viele von solchen
nützlichen Feststellungen sinds schon den Praktikern, die begeisterte
Anhänger der Taylorschen Methode sind, auf rein empirischem
Wege gelungen; und der Kern des Systems liegt nun darin, daß
alle diese psychosphysiologischenThatsachen in arithmetische For-
meln gefaßt werden, daß der Aufseher nach diesen Formeln die

Arbeit leitet, indem er den Arbeit-ern sagt, welche Handgriffe und

Armbewegungen, welche Gänge sie zu machen, welches Gewicht sie
(beim Berladen von Material), bei jedem Griff oder Gang zu be-

wältigen, wsie sie :d-ie Last zu tragen, das Werkzeug anzufassen
haben, in welchen Momenten sie die Arbeit abbrechen und in

welchen sie sie wieder aufnehmen sollen. Der Aufseher steht mit

sder Sekundenuhr dabei und kommandirt jede Bewegung; der

ausführende Arbeiter hat nichts zu überlegen, keinen Entschluß
zu fassen, kein Glied nach Willkür, nach eigenem Ermessen zu be-

wegen, sondern nur das Kommando zu befolgen. Auch die Werk-

zeuge werden daraufhin geprüft, in welcher Gestalt sie am Besten
geeignet sind, die Leistung zu erhöhen und dem Arbeiter Er-

müdung zu ersparen, und sammt sden Materialien so zurecht gelegt,
daß er sich ihretwegen nicht um einen Schritt vom Arbeitplatz
wegzubegeben braucht. Das Ergebniß ist, daß 30 Maurer die

Arbeit von 100 nach der alten Methode arbeitenden fertig bringen
und daß ein Sich-aufler, ohne mehr zu ermüden, am Tage 59 statt

25«



274 Die Zukunft.

16 Tonnen schaufelt, daß-sein Lohn auf das Änderthalbfachesteigt,
während die Betriebzskosten auf die Hälfte sinken. Natürlich ver-

änindert die gewaltige Niehrleistung die Zahl der Arbeiter, aber

die der Aufseher wird versiebenfacht, weil zu jeder kleinen Gruppe,
mitunter zum einzelnen Arbeiter, ein besonderer Aufseher ge-
stellt werden muß-.

Eine dritte Aufgabe der Psychotechinik soll nach Münsterberg
darin bestehen, daß sie bei derBedürfnißbefriedzigung durch Ve-

einflussung des seelisichenMotivirungsapparates helf-e.Dafür,meint
er, sei allerdings die Wissenschaft im Ganzen noch nicht reif;
doch in einem Vorbereitungstadium der Vedürfnißbsefriedig«ung,
bei der Anlockung von Käufern, könne sie schon Etwas leisten,
indem sie ermittele, wie die Geschäftsianzeigen wirksam zu ge-

stalten seien. Er hat herausgebracht, daß ein viertelseitiges Jn-
serat auf derrechten Seite der oberen Hälfte doppelt so viel werth
ist wie eins auf der linken Seite der unteren Hälfte, daß Wieder-

holung stärker wirkt als die Größe und daß Schönheit eines Pla-
kates den Zweck ehervereitelt als fördert, weil sie die Aufmerk-
samkeitvom Jnhalt auf die Form ablenkt.

Ob die Experimentalspychologie leisten wird, was sich ihre
begeisterten Adepten von ihr versprechen, muß die Zeit lehren·

iEinstweilenwill mir scheinen, als sei-en die auf sie gesetzten Er-

wartungen übertrieben. Am Meisten ist bis jetzt von ihrer Ver-

wendung in der Schule die Rede gewesen; sie soll den Lehrer in

den Stand setzen, die Ermüdungstadkien und sGradse seiner Schüler

genau zu ermitteln. Der Lehrer kann doch aber die Unterrichts-
zeit nicht damit vertrödeln, daß er, so oft er bei einem Schüler

Unaufmerksamkeit wahrnimmt, diesen mit einem Laboratorium-

apparat auf Ermüdung prüft. Und was würde Das nützen? Der

schlechte Lehrer hiat immer unaufmerksame Schüler undi ermüdet

die braven, die bei der Sache bleiben wollen, durch Langeweile.
Der gute Lehrer erzeugt die andere Art von Ermüdung: durch
gespannte Aufmerksamkeit Aber die soll erzeugt werden ; das

Kind soll in der Schule nicht nur Kenntnisse erwerben, sondern
auch arbeiten, also bei einer planvoll auf einen praktischen Zweck
abzielenden Verrichtng bis zur Ermüdung aushalten lernen, wie

der Lehrling in der Werkstatt, der Soldat beim Marsch und auf
dem Uebungplsatzi auch schon der Turnser und derSportsmann beim

Trainiren; ist doch auch die Ermüdung beim Spiel dem Kinde

gesund. Nur darf ihm nicht die selbe Kraftleistung zugemuthet
werd-en wie dem Erwachsenen; aber gute Lehrer haben von je her
auch ohne Apparat an dem Aussehen und Verhalten der Schüler
c:«kannt,in welchem Augenblick es Zeit ist, abzubrechen und ent-
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weder ganz aufzuhören oder die Beschäftigung zu wechseln,-1·)wäh-
trend allerdings unvernünftige die Schüler zu Dauerleistungen in

der Aufmerksamkeit zu zwingen versuchen, die kein Erwachsener
aushalten würd-eh lDer piädagogischeNutzen der Psychotechnik
dürfte sich darauf beschränken,an ihr im Seminar den zukünftigen
Volksschullehrern die vernünftige Grenze zu demonstriren und

lden Schaden, der angerichtet werd-en kann, wenn sie überschritten
wir-d. Und was die anders-e der beiden Anwendungen betrifft, von

denen am Ade-isten ins Laienpublikum gedrungen ist, die.Unter-

suchung der Wirkungen des Alkohols, so bekennt Münsterberg

selbst, daß sie irregeleitet hab-e,"ind-em sie verschulde, daß auch
schon dem mäßigen Alkoholgenuß nach gethaner Arbeit verderb-

lische Wirkungen zugeschrieben werden·

Von den drei Anwendungen aufs W-irthschaftleben, die Mün-

sterberg behandelt, ist die erst-e zweifellos von großer Wichtigkeit
und höchstdankenswerth. An dem Unheil, das die Straßenbashn

anrichtet, sind ja die Lenker der elektrischenWagen nicht all-ein«

istchul'd;die Hälfte der Falle mag durch Unüberlegtheit, Leichtsinn,

Ungeschicklichkeit oder körperliche Defekte von Fußzgängern sowie
ldunch Kutscher und Chauffeurs verschuldet wer-den. Auch wird

keine noch so sorgsame Untersuchung den Erfolg halben,nur Höchst-

befähigte zum Amt des Wagenführers gelangen zu lassen (ganz
fehl-erlos wurde im Laboratorium die Leistung keines Einzigen
befunden), noch wenig-er kann sie dafür bürgen, daß beim Ve-

"fahigten, sei er auch höchstbefähigt, die gespannte Aufmerksamkeit
kund die Kraft, blitzschnell einen Entschluß zu fassen, Stunden lang

aushalten, ohne auch nur einen Augenblick nachzulassen. Aber

wenn die Zahl der Unfälle nur umein Viertel vermindert würde,

so wäre Das doch schon eine Wohlthat für Tausende ; und Hun-

derttausenden, vielleicht Millionen kwürde es das Lebensglück

sich-ern, wenn sie ldurch die Prüfung ihrer Befähigung auf den

richtigen Arbeitplatz gelangten.
Die zweite Anwendung, Taylors scientific Management der

industriellen Werke, ist nicht so unbedingt zu loben. Ein Bericht
darüber in der Frankfurter Zeitung war ,,System zur Auspressung
der Menschenkraft« b-etit-elt. Nach Taylors Absicht sollte es Das

gewiß nicht sein. Er hat geglaubt, nicht nur den Unternehmern und

zk) Aeltere Pädagogen, wie Hierbart, haben lange vor der Erfin-
dung der Pfychometrie sehr nachdrücklichgemahnt, die Ermüdung der

Schüler zu -beachten. Mehr als Apparate dürften Photographien
UÜtzem Momentaufnahmen der Gesichter von gelangwcilten, zerstreu-
ten, matt gewordenen Kindern und von solchen, die freudig erregt oder

ernst-andächtig mit gespannter Aufmerksamkeit bei der Sache find.
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iden Unternehmungen, sondern auch den Arbeitern eine Wohl-
that zu erweisens indem er ihnen höheres Einkommen verschafft-e,
ohne ihnen mehr Ermüdung auszubürden, als die alte Arbeit-

methode mit sich brach-te. Professor Wallichs in Aachsen, der die

neue Vetriebsorganisation studirt hat, findet sie seh-r gut. Die

Arbeiter (all-er.dings eine Auslese der allertüchtigstzenArbeiter)
seien damit zufrieden ; in den Fabriken geb-e es keine Klagen,
kein Schelten, keine Aufregung mehr; dsie neue Methode werde

die beste Ausnützung aller geistigen und körperlich-enKräfte er-

reichen und die Beziehungen zwischen den Arbeitern und ihren
Herren bessern. Vom Geist der Fabriklseiter wird es abhängen,
welche der beiden Beurthieilungen Recht behält; möglichisstBeides:
die neue Methode kann sowohl zur Auspressung wie zur Scho-
-nung der Arbeiter benutzt werden. Aber es könnte auch sein, daß
selbst beim größten Wohlwollen der Fabrikanten und Aufseher
zuletzt doch eine Art von Ermüdung eintritt, die kein psycho-
physiologisches Experiment festzustellen vermag; eine Ermüdung
nicht der Muskeln und Nerven, sondern der Seele; Uebserdzruß
der Seele am Leben.

Damit berühre ich eine vielbesprochene Seite der heutigen
,;rationalisirten« Arbeit, die Werner Sombart so meissterhaft be-

schrieben hat ; einer Organisation, die einen Schnitt macht zwischen
der organisirenden oder leitenden und der ausführenden Arbeit,
die Leitenden aller körperlichen,die Ausführenden aller geistigen
Arbeit überheibt. Diese Trennung wird in Taylors System auf
die Spitze getrieben, da die Ausführenden nichts mehr zu über-

legen, sondern nur maschsinenhaft zu verrichten hab-en, was der

Organisator überlegt hat und ihm durch- den Mund des Aufsehers
befiehlt. Daß die Zahl der Aufseher, die »geistig« arbeiten und

höherenLoh-n erhalten, versiebenfacht, die Aussichst der tüchtigsten
EArbeiter auf eine solche Stelle beträchtlichverbessert wird, preisen
die Daylorianer als einen großen Vorzug des neuen Systems.
Aber Willy Hellpach, selbst ein Förderer der Experimentalpsycho-
-l"ogie, meint in einer L’h0mme machine überschriebensenKritik

des Daylorismus diese »höhere« Arbeit sei ja auch nur mecha-
nischkerArt: »der Meister, der eine atomiisirte Arbeit zu leiten

hat, wird Dienen, die in solcher Arbeit überhaupt etwas Be-

dauernswerthes fitnden, genau so bedauernswürdig vorkommen
wie die Arbeiter selber.« Alles, sagt der erfahrene Aervenarzt
sehr gut, sei bei dieser .Methode mit größter Umsicht psycholoigisch
bedacht, nur die Seele des Arbeitenden nicht. Vorher hatte er

in der feinen, äußerst subtilen Studie »Die Arbeitstheilung inr

geistigen Leben« (im Archiv für Sozialwissenschaft und Sozial-
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politik) geschrieben-: mit Recht werde-die maschinelleserlegung
Tder Arbeit Entgeiftigung genannt und bemühe man sich, die

Handarbeit zum Ausdruck eines denkend herbeigeführten see-
lischen Erlebnisses zu machen, ,,gleichsam nur zur physischenSelb-

darstellung eines geistigen Arbeitaktses, wie der Entfaltung per-

sönlichen Geschmacks, der Ueberlegung, der .Mitfreude, des Stolzes
beim Hervorbringen eines Vedarfsartikels es eben ist und in der

alten Handarbeit vielfältig gewesen ist.«
Greller als bisher nochzeigtsjch uns hier der Gegensatz zwischen

der kapitalistischen und der vorkapitalistischen Zeit, an den Som-

bart so oft und so nachdrücklicherinnert: daß dies-e den Menschen
als Mittelpunkt hatte, jener ein Objekt, Ziel und bewegende Cen-

tralkraft ist: die Waare, das Geld, das Unternehmen ; daß der

Wunsch der Sklave seiner Geschöpf-e,der Maschine und des Geldes,
geworden ist. Münsterberg betont,-es sei nicht Sache der Psycho-
logie, die Aufgaben, die ihr gestellt werden, zu werthen; sie habe
sie nur zu lösen, fo gut sie vermag. Damit ist er im Recht; doch
sucht er selbst abschätzigerWerthung vorzubeugen, indem er daran

erinnert, daß die Arbeiter sehr oft schon nosthwendigen und heil-
samen Aenderungen des Betriebes, die sie im gewohnten Seh-len-
drianstörrtem Widerstand geleistet haben, und die weit verbreitete

Meinung zu widerlegen suicht, die Bedienung der Maschinen werde

als eintönig empfunden und dar-um gehaßt. Beim ersten Punkt
ist er wiederum im Recht: sind ja doch die Fabrikarbeiter nicht
die einzigen, die aus Anhänglichkeit an das gewohnte Alte denr

besseren Neuen widerstreben ; nur folgt aus dies-erErfahrung nicht.

daß jede Neuerung gut und darum jeder Widerstand gegen Ein-

sührung eines Neuen unberechtigtsei. Auch im zweiten Punkt
kann seine Meinung richtig sein. Er hat gefunden, daß es aufs
sSubjekt ankommt; ob- Monotonie als langweilig und quälend

empfunden wird oder nicht ; manchen Personen ist der Wechsel an-

genehm, andere fühlen sich nur bei einer ungestört gleichförmigen

Berrichtung wohl.« Das mag sein; aber Hellpach meint, Leute«

die ein ewig-es Einerlei nicht als quälend empfinden, seien eben

stumpffinnig, und andere Forscher, wie Dr. Lewenftein, haben
bei dser Vefragung von Arbeitern weniger Befriedigung ermittelt

als Münsterberg Daß Arbeit nach Daylors System, wo die Mit-

arbeit des- IGeistes auf dsie Aufmerksamkeit beschränktbleibt und

jede willkürlicheRegung, auch jede eigene Entschließung verboten

ist, nicht Qual sein solle, ist schwer denkbar. Sich-er ist, daß die

Arbeit desto mehr Freude macht, je mehr sie con amore, nach eige-
nem Gu«sto,verrichtet wird ; und dabei wird immer Energie ver-

schwendet. Auf Münsterbergs Klage, daß in der Kirche schrecklich
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viel iEnergie verschwendet wserde,"habe-ich schon,ehe ich sie ges-«

lesen hatte, sin der Polemik gegen Ostwaldgeantwortet. Eine tüch-
tige·,fröhlicheHausfrau oder Jette, die ihre Arbeit mit Unter-,

haltung, Scherz und manchemübserflüssigenund übermüthigen
iHopser würzt, ist mir lieber als eine gelehrteDame,der ihr ratio-

neller« Wirthschaftbetrieb Zeit und Kraft übrig läßt,einen gräß-
lichen Rom-an zu sch.reiben.-Es giebt eben Umstände, unter denen

Energieverschwendung sündhaft ist, undwiederum La’gen,wo sie
iGlück schafft, darum den eigentlichen Zweck- alles menschlichen
Thuns nicht hemmt, sondern fördert. Mit Glück meine ich natür-

lich nicht gerade das Glück des weidenden Rindes oder des in

lder Sonne sich bühenden Diogenes, obwohl ich auch Das nicht«
verachte; Glück ist eben je nach dem, Subjekt immer Wieder etwas

Anderes: der Eine findet es auf dem Schlachtfelde, der Andere
in der Arbeithetze, der Dritte im lebensgefåthichsenFliegen Und

Kraxeln, ein Vierter am Krankenbett oder in der Klosterzelle,
Keiner aber ohne Vetheiligung seines Willens an Dem, was er

treibt: des Menschen Wille, sein-e Selbstbestimmung ist sein Him-
melreich. Jedenfalls ist ein absolut geistloses Tbun kein mensch-
liches Thun mehr. Millionen Msischen mögen schon Arbeit-·

maschinen geworden- sein und nichts Besseres mehr verlangen-;
aber ist die Verwandelung von neun Zehnteln der Menschen in

sMaschinen ein wünschenswerthes Ziel der Entwickelung? Man

sucht uns mit dem Hinweis auf die Kürzung der Arbeitzeit zu

’beruhigen, die eine nothwendig-e Folge dei« Jntenfifizirung desrk
Arbeit sei und dem Arbeit-er eine reichliche Ruhezeit sichere, in
der er wieder Mensch sein könne. Doch fragt fich, Meint Hellpachi,
ob der Mensch das Mensch-sein nicht gänzlich Verlernt, wenn er

taglich acht bis zehn Stunden Maschine ist, nnd die Scheidung
des Arbeiters vdm Menschen istan jeden Fall vom Uebel, denn

gerade bei der Arbeit soll der Mensch im höchlstenSinn Mensch
sein, als Schöpfer den Gipfel des Menschenthums erklimmen.

Die Mechanisirung greift übrigens weit über dsie Industrie
hinaus, in unzählige Amts- uan Schireibstuben, sogar in manche
Schulstuben und andere geweihte Stätten hinein und schafft, zu-
sammen mit der Konkurrenz- und Vetgnügunghetze,ein neues

Geschlecht. Dessen Charakter findet Sombart in dem des Kindes

wieder, das noch keine geistigen, ethischen und ästhetischenWerthe
kenne und darum nur folgende vier Ideale habe: räumliche undi
arithmetische Größe (the bjggest statt the greatest), rasche Bewe-
gung (des Kreisels, des Kamssels des Eisenbahnzuges,,des Arutos,
srsascher Wechsel des Straßenbildes), das Neue (die Sensation";
Das ist politisch sehr wichtig; Sensationengier des Publikums
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macht die HeraufbeschiwörungdesKriegsgespenstesin Romanen
und Zeitungen zu einem einträglichenGeschäft)und Macht (über

Thiere, die man- quält; die Anwendung auf erwachsene-Kinder
mag der Leserselbst versuchen). Jn der Großftadt scheint diesen
Typus vorherrschsend zu sein, in Nordamerikawohl auchjüberdie
Großstadt hinaus; dagegen sind wir deutschen Bewohner von

kleinen und Mittelstädten und von Dörfern wohl noch nicht so
weit. Aber die Gefahr droht doch Allen ; seit für die Masse die

Arbeit nicht mehr ein Glück ist, in das man sich vertieft, vermag
man sich auch in die anderen Formen menschenwürdiges Glückes

nicht mehr zu versenken; von einem sogenannten Vergnügen zum
anderen rasend, verweilt man nicht mehr bei sinnendem Natur-
und Kunstgenusz,im gemüthvollen F-amilienkreis, bei andacht-
vollem Lesen. Diese Verschlechterung des Menschenthpus ist einer

der Gründe, aus dem die Störung des Gleichgewichtes zwischen
der ländlichen und dser stådtischenBevölkerung bedauert und das

Anschwellen dieser sauf Kosten jener, wso möglich-,gehemmt werd-en

muß. Denn der Stand des Landwirthes gehört, wie der des

Geistesarbeiters, des Künstlers, des Handwerkers, zu den Ständen,
deren Arbeit schöpferischist und darum das Vollmenschenthum er-

möglicht; erreichen Das auch nicht alle Angehörigen dies-erStände,
so haben doch alle ein Deilchen daran.

"

"Von der dritten wirthschaftlichen Aufgabe, die Münsterberg
der Pshchotechnikstellt (wenigstens von dem nach feiner Ansicht
für die Lösung reifen Theil dieser Aufgabe), spreche ich lieber

gar nicht ; da mir alle Reklame ein Gräuel ist, habe ich an ihrer
Vervollkommnung nicht das mindeste Interesse. Münsterberg
ditirt folgend-en Ausspruch eines begeisterten Psychotechnikers:
,,·"Eines Tages wird irgendeine intelligente Nation die That-
sache einsehen, daß sie durch ein.wirklich wissenschaftlichesStudium
der Vewegungvorgängse im Wirthschaftleben die industrielle Ve-

herrschrung der Welt erlangen kann. Wir hoffen, daß es die Aa-

tion der Vereinigten Staaten sein w-ird.« Sollte sie es werden,
so wollen wir sie um diese Weltherrschaft nicht beneiden. Jch be-

wundere die Kunst und Energie, mit der eine Handvoll Engländer
Jndien regirt, und ich wünschte, die Deutschen rafften sich auf,
in ähnlicher Weise lVorderasien zu beherrschen; aber ich habe
nicht den mindesten Respekt vor der Virtuosität, mit der die angel-
fächsischeGeschäftswelt ihren lästigen oder gar schädlich-enKultur-

plunder Briten und Fremden aufzudrängen versteht
Neisse Dr. Karl Jentsch.

W
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Der Faust von Delacroix.

Melacroixist ein Ursprung. Romantik Und Nealismus berufen sich
auf ihn. Die Rückeroberung des Malerischen für die-Malerei

war seine That. Vom Jahr 1824, in dem sein »Gemetzel aus Chios«

erschien, datirt man den neuen Stil. Weiteres wird künftige Unter-

suchung noch klarer erkennen: der dekorative Theil seines Werkes ist
der heftige, allseitige Ansturm eines Aeuschsöpfers und Vorgängers

gegen das Problem. Der Begriff der Illustration ist durch ihn neuartig
desinirt, um Wesentliches bereichert wlorden. Die Schule des Grauens

läßt sich vson ihm für die Dauer inspiriren. Der Jmpressionismus ist
hier in allen Arten und Graden seiner Bewegung, der Körper, der

Farben und des Lichtes, bereits vorhanden. Jn seiner Art lag, daß
seine unruhige Kraftfülle alle Gedanken der Zeit anpackte, im ersten
Ansturm erledigte und ihren weiteren Ausbau der Mühe zweier Ge-

schlechter überließ. Preault hat Das andeutend ausgedrückt: »Wenn

Delacroix malt, ists, wie wenn ein Löwe seine Beute ergreift-«

Gewiß: Vieles ist schon bei Gäricault vorhanden. Aber Delacroix
sist auch ohne ihn denkbar. Gäricault ist nur ein Element seines Mi-

lieu, ohne das kein Künstler schafft. Auch das originale Genie schöpft
reichlich aus dieser Quelle. Aber es ist sein Ausnah-mezeichen, daß es

ihr weit freier gegenübersteht, an ihre zeitgegebsenen Kräfte nicht ge-
bunden ist, um sich selber durchzusetzen. Aendert man, des Versuchs
wiegen, diese Voraussetzungen, so bleib-en noch nah-e und sicheres Wege
genug, auf denen das Genie, wesentlich unverändert, an sein Ziel ge-

kommen wär"e. Dsie »Varke Dantes«, mit der Delacroix 1822 die Bahn
des Ruhmes betrat, wäre freilich non einem Fünfundzwanzigjährigen
nicht gemalt worden, hätte der Salon nicht drei Jahre früher Geri-
caults »F·l.oßder Medusa« gebracht Aber der Rubensschüler, Roman-
tiker und vson dramatischer Literatur heftig bewegte Jüngling wäre

doch eines Tages auch ohne den Freund unid Vorgänger zu Stoff,
Auffassung und Darstellung gelangt, die jenem Erstlingwerske im We-

sentlichen entsprachen. Aur die Merkmale derAbhängigkeit von Geri-
cault hätten ihm gefehlt und damit die Summe jener fördernden und

hemmenden Beisteuer, die auf den Maler der »Medusa« zurückging
und die er schon zwtei Jahre später in dem »Gemetzel auf Chios« über-

wunden hatte. szeine Originalität ist viollkommen enthüllt. Der roman-

tischse Realist, der der Zeitgeschichte den leidenschaftlichen Lebensakt
noch zuckend entnimmt, hat mit Gericault schon fast nichts mehr gemein.

Höher noch wachsen Maße und Art seiner Originalität über das

Milieu, reiht man ihm die zeitgenössischeSchule Von Barbion ein.

Aichrt nur, weil er über diese Generation hinaus die Brücke zur zweiten
rwurde, sondern, weil gerade in ihrem Kreis ein Charakterng glänzend
hervsortrat, der sein Genie wesentlich bestimmte: die Allseitigkeit im

Malerischen. Das barbsizoner Spezialistenthum, das in weiser, ver-

tiefter Beschränkung auf das Landschaftliche nur als Schulganzes die
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Jntimität und den Reichthum selbst dieses einen Stoffgebietes er-

schöpft hatte, steht gegen die umfassende Kraft des Meisters, der die

ILandschast und ldasLeben, draußen und in der Stube, tangrifs mnd über-

»w-ältigte,wann und wo immer es sich in leidenschaftlicher Haltung dar-
bot. Auf diesen gewaltigen Horizont gestattet das Wort Corots eine

Deutung: ,,Delacroix ist ein Adler und ich bin nur eine Lerche«
Die Ausbeute seines illustrsatorischien Werkes verspricht einen

Idoppelten Gewinn. Sie enthüllt den literarischen Boden, auf dem sich
das Genie mit bildender Lust bewegte, und giebt eine geschlossene Reihe
objektiver Belege für die romantische Grundstimmung des Meisters,
unbewußte Auslösungen seines Temperamentes am Dichtwerk, gegen
das sich feine Selbstbekenntnifse ums-onst auflehnen. Daneben ist hier
für das Problem der Illustration überhaupt eine eigenartige und

fruchtbare Lösung zu erwarten und damit der gegen den Künstler ge-
richtete Vorwurf der »Liter-aturmalerei« zu entkräften.

Außer dem »Es-aust« hat Delacroix dem »Goetz« Goethes, dem

,,Hamlet« und »Othsellto«Shakespeares, Walter Scott und Bhron mit
Vorliebe Stoffe für Gemälde und Zeichnungen entnommen. Auch
Dantes »Jnferno« gehört hierher. Sein ästhetisches Urtheil wand-te sich
nnit merkwürdige-r Abweisung gerade gegen die Dichter, die er am

Meisten ausschbpfte Darin sprach sich der-Gegensatz v«on betrachtendem
Geist und bildfschsöpferischemInstinkt aus, auf defsen Widerstreit die
innere Bewegung seines Wesens zu gutem Theil beruhte. lEine Ana-

logie führt noch tiefer. Der Maler-, dessen bildende Kraft seinen Zeit-
genossen als ein entfesselter, ungebändigter Trieb erschien, hatte kein

Ziel klarer vsor Augen als das, Ordnung und Maß eines neuen Stils

zu gewinnen, in dem sich etwa, nach seiner eigenen Aeußerung, die

Zeichnung Michelangelos und die Malweise des Velazquez vermählen
sollten. Sein Spott über die literarischen Werke der Fremde richtet
sich immer wieder gegen die Schaden des Aufbaues, gegen das Regel-
Iose der barbarischen Auslandskunst; und der Fremdes ausfchließende
Franzsose schont dann auch nicht die befreundete Frau Sand, deren

Kompositionen stets üvieder den Mangel san dieser künftlerisichenGrund-

lage bewiesen. Sein stsrenger Geist ließ ihn im- säfthetischenUrtheil
das vollkommen ausgeführte Bild über die unbestimmte Skizze stellen ;

denn nur in jenem offenbare sich die Persönlichkeit des Künstlers nach
ihrer ganzen Ausdehnung und nach ihren Grenzen. Aber zur selben
Zeit äußert sein bildsnerischer Instinkt die Bewunderung für das Un-

fertige, dem Meister wie Nembrandt die erhabensten Wirkungen ver-

dankten. Die selbe doppelte Bewegung seiner Seele bestimmt feine
Stellung zur Literatur: Er verehrt Keinen mehr als Nacine, der ihm
der Inbegriff des Vollkommenen ist, und wendet sich oft und heftig
gegen die Dichter romantischer Richtung, in denen er das Unvollkom-
mene und Formlose sieht. Aber er malt nur sie. Das wiegt schwerer
als sein Urtheil. Denn im Werk allein enthüllt sich dsie Verwandtschaft
seines Genies mit· dem dichterischen. Alle bewundernden Aeußerungen
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über die französischen Klassiker bekunden nur den Respekt derDsistanz
und-er musz im, Gesprächmit sMeherbeer zugeben, daß die Vollendung
und der Mangel jeder Lücke ,d«em-vergötterten·-Nacine das Fravpante

nehmen, das man bei Werken vfi«nds·et,·die voll-von Schönheiten nnd-

dabei doch auch vToll von Schwächen sind; und trotz aller kritischen Ge-

genwehr istszssihmxKeiner näher, wider. Wäillem als« der· Dichter des

,,Hamlet«, der- ihn allein unausgesetzt erregt und beschäftigt
«

Was den Maler andiese Dich-ter«fesselt,ist ihre Leidenschaft und-

ihre Jllu.sison.·Beide in dem Maße, iU dem- fie sich VOM Neckliftischm
entfernen und zur künstlerischi freiem übertreibendsen Gestaltung er-

heben. Den Nealismus bezeichnet er als Antipoden der Kunst. Eine

realistische Poesie wäre ein famoser Widerspruch, könnte man sich diese
Ungeheuerlichkeit überhaupt ausdenken. Jedes Gemälde hat einen

Rahmen, derdie Illusion der Natur von vorn herein ausschließt und

die der Kunst selbstverständlichjmachLNicht die Fülle der kealistischm
Dsetails bei Sshakespeare, die dem französischen Geschmack als das

Regellose, Gehiäufte erscheint, sondern ihre zusammenfassende Summe,
auf der die Größe der Leidenschaften berushe und die das hastendeBild
der Erinnerung allein bestimme, bekundet die Gewalt des Tragikers.
Und xer entdeckt vson seinem Fenster aus Shakespeares Aehnlichkeit mit

der Natur. Wie das Gebirge in der Aåhie nur Theile vson Felsen,
Wiesen, Baumgruppen und Bäumen, Menschenwerken, Hänsern nnd-»

Wegen zeigte, die abwechselnd und zerstreut die Aufmerksamkeit fesseln,
und jetzt aus der Distsanz nur die einsachssten, smajestätischen Linien

bietetz so wirke zuletzt das Genie des Vriten auf den Geist mit dem

großen Eindruck der Einheit, der ihm allein eigen sei..

Auf diese Summe, die den Exzesz der dramatischen Spannung
faßte, und auf die Gestaltung des Erinnerungbildes, dem die Einzel-
heiten des dichterischen Borwurses lange entschwunden waren, richtet
auch der Jllustrator sein Augenmserk Der Akt der Neuschöpfung ist
hier rein intuitiv, nicht deskriptiv. Der beste Kopf aus seinem Dante-

ist nach eigenem Geständniß sehr schnell entstand-en, während der be-

freundsete Pierret einen dsem Maler sich-onbekannten Gesang aus Dante-

rezitirte, dem der Porleser durch den Accent eine beflügelnde Energie-
einhauchte. Was bei solchem Vorgang die ureigene Grundlage und die

neue, malerischse Einheit des Werkes werden mußte, ist die Stimmung-
Aeußerte sich schon in der Auffassung, die der schaffende Künstler den

verschiedenartigen, sämmtlich ausländischen Dsichtstoffen zu Theil·wer--
den ließ, stets ein gleicher, persönlicher nnd rein französischerGeist, so
ist ihr Stimmungsgehalt aus gleicher Wurzel mit jenem übrigen Werke-

des Malers hervorgegangen, das mit der Literatur nichts zu thun hatte-
Dabei verfuhr der Vildner mit der vollkommenen Einsicht in die Ver-

schiedenheit der Mittel, über die jede Kunst für sich verfügt Und an,

deren Erkenntnisz und Scheidung er, wie sein »Journal« und seine
Aufsätze auf jedem Blatt zeigen, die geistige Arbeit eines Lebens

gewendet hatte. Fast immer ist er zur reinen Anschauung vorgedrun-
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gen, die das ergänzende und erklärentdeWort leichit entbehren kann
und als Bild für sich-besteht. Dies-Vorstellung desDichterswird sich
Ohne den Kommentar der Dichtung nicht ergeben, aber ein dramatisches
Bild, das an sich befriedigt. Die Neugier für d·e·n-—unterleg»tenText ist
wohl niemalsso herab-gemindert worden-wie hier« Diese Umschöpfung
eines literarischen Stoffes in einen bildnerischen tritt natürlich nir-
sgends glänzender hervior als da, wxo nichst ein Einzelakt, sondern ein

Dichtganzes durch eine geschlossene-Vilderfolge ersetzt wir-d-

Der »Faust« ist das einzige Beispiel; Die."Frag"e ist: Ergiebt die

Meihe der siebenzehn Lithographien ein geschlossenes B-ilderdr-ama
ohne Lücke im Hauptvorgang2 Jchi denke, siemuß bejaht werden. Das
bedeutet nicht allein, daß der Jllustrator in siebsenzehn Augenblicken
den dramatischen New des Ganzen gefaßt hat, es eröffnet auch den

Blick in eine zeichnerische Oekonomie, dsie stets-ihrer Grenzenbewußt
Bleibt und nur in ihnen schafft. Bei seiner in Wort undWerkheftig
und oft geäußerten Abneigung gegen die nur beschsreibende QNilieus

wiesdergabe sind die Szenen überschlagen, die jener dienen, ist das De-

tail von DNenschen und Dingen ausgeschaltet, wo es die dramatische
Sammlung zerstireut, und aus dieser selbst jene einfach-ste. Summe
höchster Spannung gewählt worden,,in der sich nicht nur der gegebene
Augenblick, sondern auch Vorshergegangenes ausspricht und Nachfol-
gendes ankündet. Auf dieser echit malerisch-dra·matischenSummirung
ruht die Kraftfülle der besten Stücke. Die im Drama zeitlich entwickel-

ten Charakterbildungen, die der Maler im Roman und auf der Bühne

sso lästig und schsleppend empfand wie die Beschreibung, sind ersetzt
durch die frappanten Veränderungen in der Haltung und Miene der

Haupt-personen Alles ist zu sichstbarem Ausdruck dserl Menschen ge-

worden. Alles zur dramatisch-en Essenz, alle Literatur zu Malerei.

Nur aus getrübter Quelle ist Delacroix mit Goethes »F—aust«be-
kannt worden. Diese vielfache Vermittlung hat seine Auffassung vom

Stoffe des Dramas mitentscheidend bestimmt. Zuerst wirkten 1821,
nach einer brieflichen Aeußerung an den Kritiker Vurty, die Kom-

positionenvon Netzschinachhsaltig auf ihn ein. Dann machten 1824 die

Jllustratlionen von Peter Cornelius einen so tiefen Eindruck auf den
etwa Fünfundzwanzigjährigen, daß er daraus die Lust schöpft, eine

ganz neue Malerei zu versuchen, »eine Malerei, die sichbestrebtz die

A-atur,- so zu sagen, durchszupausen.« Er ist damals gerade bei der

letzten Arbeit an dem ,,-Gemetzel vson Chios"« und —bsesch-ließt,dafür noch
die Lehre des Cornelius zu benutzen und einfache Stellungen durch
äußerste Mannichfaltigkeit der Verkürzungen interessant zu gestalten.
Der Gegenstand beschäftigt ihn weiter. Jm Jahr 1825 hat er Gelegen-
heit, in London ein musikalisch-es Drama »Faust«-mit dem dicken, aber

beweglichen und echt teuflischen Telrry als Mephisto zu sehe-n, das ihn
endgiltig zur Behandlung-des Stoffes bestimmt. Der Unternehmer
Ch-. LNotte kommt mit thm überein, »dieBsbätterherauszugeben, entlohnt
ihn dafür mit etwa hundert Frsancs und einer Gravure von Lawrence;
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nnd als dann 1826 die Uebersetzung Æbert Stapfersk von Goethes
Faust I. neu abgedruckt wird, giebt-der Versleger dem Text die Lithoss

graphsieu bei. Während das graphische Werk vsorsbiereitet wird, gehen.
dem Dichter zwei Blätter, »Faust und Mephisto am Hochgericht vor-

bereitend« und die Weinssene aus «,,AuerbachsKeller«, zu. Darüber

sagt er: ,.,Sio fügt sich denn, daß Stapfers Uebersetzung meines Faust,
neu abgedruckt und vson lithographirten Blättern begleitet, nächstens

erscheinen wird. Mit dieser Arbeit ist herr Delacroix beschäftigt, ein

Künstler-, dem man ein entschiedenes Talent nicht ab·leugnet, dessen.
wild-e Art jedv·chi,wkomit er davson Gebrauch macht, das Ungestüm

seiner K-onzeptionen, das Getümmel seiner Kompositionen, die Ge-

waltsamkeit der Stellungen und die Noheit des Kolorits keineswegs-
billigen will. Deshalb aber ist es eben der Mann, sich-in den Faust zu

versenken und wahrscheinlich Bilder hervorzubringen, an die Niemand

hätte denken können. Zwei Probedrucke liegen vor uns, die auf das-

sWieitere begierig mach-en. lDer eine stellt die auf Ziaubserpferden in.

der Aachrt am Hochgericht veorbeisstürmendenGesellen dar, wo, bei aller-

entsetzlichen Eile, Fausts ungestüm neugierige Frage und eine ruhig.
abweissende Antwort des Bösen gar wohl ausgedrückt sind; der andere,.
wpo der in Auerbachs Keller auf den Bodens strömende Höllenwein

flammend aufschlägt und eine seh-r charakteristisch bewegte Gesellschaft-
vvn unten mit ängstlichen Lichtern und Widerscheinen sichtbar macht.

«

Beide Blätter sind zwar nur flüchstigeSkizz.en, etwas roh behandelt,.
abker voll Geist, Ausdruck und auf gewaltigen Effekt angelegt. Wahr-
scheinlich gelingen dem Künstler auch die übrigen wilden, ahnungsvollen
und seltsamen Situationen, und wen-n er sich dem Zarteren auf irgend-
eine Weise zu fügen versteht, so haben wir ein wundersamess, in jenes-

paradoxe Gedicht harmonisch eingreifende Kunstwerk zu erwarten«

Während Goethe nach diesen Proben des ganzen Werkes harrte,.
schrieb er am zweiten März 1827 darüber an Reinhard: »Wir erwar-

ten die neue Ausgabe desFaust mitLithsographien voni·De-lacrsoix,davonk-
einige wundersame Prxobestückeauf uns gekommen sind; und so wirkt

unser alter Sauerteig immer auf neues Vackwsesrh das wir uns denn.

wohl jmögen gefallen lassen.a Als dann das fertige Prach-twerk, »Paust,.

Tragödie de Mr. de Goethe, traduite en Franxais par Mr. stapfer, ornåe

de 17 dessins par Mr. Delaeroix, 1828« in Folioformat vorlag, konnte sich-
der Dichter einem seltsamen Eindruck zunächst nicht entziehen, der aus

doppelter Ursache auf ihn wirkte. Jn der vollkommenen typograph ischen
Ausstattung, in der Alles erheiternden, der Betrachtung, dem Ver-

stand entgegenkommenden französischen Sprache schien das düstere

Element zurückgedrängt, aus dem das Gedicht seiner Natur nach einst
empfangen worden war· Um so stärker swurde er von den Jllustrationen
berührt, die jenen friedlosen, bänglichen Zustand wieder wachriefen:
»Dabei ist aber Eins besonders merkwürdig: daß ein bildender Künstler

sich mit dieser Produktion in ihrem ersten Sinn dergestalt befreundet,
daß er alles ursprünglich Düsstsesrein ihr eben so aufgefaßt und einen
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unruhig sterbenden-Helden mit gleicher Unruhe des Griffels begleitet
hat. Herr Delacroix, ein Maler von unleugbaremsTalenh der jedoch,
wie es uns Aelteren vson Jüngeren zu geschehien pflegt, den pariser
Kunstfreunden und Kennern viel zu schaffen macht, weil sie weder sei-ne;
Verdienste leugnen noch einer gewiss-sen wilden Behandlungart lmit Bei-

fall begegnen können, Herr Delacrsoix scheint hier in einem wunder-

lichen Erzeugniß zwischen Himmel und Erde, Möglichem und«Un--
möglichem, Rohestem und Zartestem, und zwischen welchen Gegen-
sätzen noich weiter Phantasie ihr verwegenes Spiel treiben mag, sich-
heimathlich gefühlt und wie in dem Seinigen ergangen zu haben. Da-

durch wird denn jener Prachtglanz wieder gedämpft, der Geist vom.

klaren Buchstaben in eine düstere Welt geführt und die uralte Empfin-
dung einer märchenhaften Erzählung wieder aufgeregt Ein Weiteres

getrauen wir uns nichst zu sagen, einem jeden Beschauer dieses bedeu-

tenden Werkes mehr oder weniger den unsrigen analoge Empfindun-
gen zutrauend und gleichseBefriedigung w-ünsch.end.«

Daran knüpfen sich- die sachlich eingehenderen »Aeuß-erunge;n.
eines Kunstfreundes«: »Die lithsogriavhischienBlätter, womit Herr De-

lacroix die französisschieUebersetzung des Faust ausgestattet hat, sinds
zwar nich-i ssozart und glatt vollendet, wie man von den besseren neu-

eren Erzeugnissen dieser Art zu erwarten pflegt, sondern Entwürfe
eines kunstfertigen Malers, mit sicherer Hand und breiter Kreide hinge-
zeich-net. Wenn bei mehreren strenge Richtigkeit der Umrisse ver-

mißt wird, so darf man mit dem Künstler darüber nicht rechten, eben.
wseil sich seine Blätter nur als Entwsürfe darstellen ; hingegen läßt
sich allen ohne Ausnahme nachrühmen, daß sie kräftig und mit Geist
behandelt sind. Manche verdienen auch der glücklichen Erfindung
wsegen Beifall. Sio ist, zum Beispiel, das Blatt, wio Faust sinnend
in seinem Studirzismmer steh-t, in reichser Umgebung von« allerleis
Geräth einen vsor ihm auf dem Tisch liegend-en Schädel betrachtet, an.

und für sich, auch ohne weitere Beziehung auf das Gedicht, ein sinn-
voll"es, gut und malerischs angeordnetes Bsild. Ein anderes- Blatt,
Faust und Wagner darstellend, wie sie bei sinken-der Sonne heimkeh-
ren, der sichstrsarzsetPudel hinter ihnen herschweift, dünlkt uns sehr»
glücklich aufgefaßt und könnte, wiohil ausgeführt, ein Bild vson ganz«

vortrefflicher Bedeutung werd-en. Die Szene in Auerbachs Keller,
wo ider sauf die Erde verschüttete Wein zur Flamme wird, ist ganz.

fso phantastisch, so bewegt dargestellt, wie dieser Gegenstand es ver-

langt, und eignet sich deshalb zu einem Gemälde von frappantestem
Effekt Marthe und Margarete, freudig und verwundert den Schmuck
betrachte-nd, und Mephistopheles, der, tiefe Reverenzen ziehend, zu

ihnen hereintritt, wsüirde,gehörig ausgeführt, gewiß ein sehr nied-

lich-es Bild geben. Vorzüglich geistreich endlich, wiewohl weniger-
Bild als die genannten, scheint das Blatt gerathen, wo Mephistopheles
und Faust tauf Zauber-Pferden am Hochgericht vorsbeisausem Das

,·Feuer, der Geist, der Ausdruck, womit der Künstler diese wilde Szene:
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dargestellt,Iwird«züverlässigsdenBeifall der Kenner und Künstrichiter

erhalten« .Will man diese Blätter mit den Versuchen deutscherKünsth
Jer, Szenen aus Faust zu bear«beiten, vergleichen, so können sie mit.

Ehren-neben ein-ander stehen. Ein Deutsch-er jedoch hat Alles durch-

gängig ernster gen-ommen,-dieFiguren mit mehr Sorgfalt und wissen-

schaftlicher gezeichnet; einem anderen, dser mehr auf cyklische Erfolge
der Bilder- gea«chstet,mag es gelungen sein, die Chiaraktere mit mehr

Stetigkeitdurchi dieganze Reihe durchszuführen.«

Jn der Auswahl der Szenen bewies Dielacroix den-Blick für
den richtigen .Augenblick, den ihm der einsichtige Bürger-Thore in

seinem »Salson« zuschreibt. Theile der Dichtung, die dramatisch Unbe-

wsegxtes oder Rebensäichilichesenthalten, üibxerschlägter und läßt sich
vton Stellen dramatischer Fülle so fesseln, daß er zuweilen einer Szene

zwei Vildstoffe entnimmt. So der Walpurgisnacht und dem Tod Va-

lentins. Dsesr Sinn dieser-Oekonomie wird sichsbald näher erkennen

lassen. DNeditation zeigen nur drei Blätter, alle anderen geben auch

äußerlich bewegte Handlung. JU jenen Stücken- »Fant im SUPE-

zimmera und »Der Spiazirgang«, herrscht die schwere geistige Bewe-

gung des unbefriedigt Forschendenz im ersten ist die Last der Ma-

gie, im anderen die Trauer über Wagners Büschserwesisheitund die

entsremdete Rsatürlichikeit des freien Sinnenlebens in einem Athem er-

faßt und festgehalten. Was ihnen an dramatischer Lebhaftigkeit fehlt,
ersetzen sie dursch die Einheit von Mensch und Milieu, dem sich Ge-

danken und Stimmung Fausts bestimmend mittheislen Richt so sehr das

wohlgewählte illustrirende Beiwerk wie der schwere Kampf der Schatten
mit dem magissichienSstubenlicht Und der sinkenden Dämmerung werden

Träger dieser faustischen Stimmungen. Des selben Mittels bedient sich
das »Gretchen am·Sspinnrad-«, das die Schwermuth der verlassen Lie-

benden bewegt. Aber der Zeichner gerät hier mehr als irgendwo ins

Schildern ; in der Stubenecke ist der Hausrath stillebienartig gehäuft und

diese Melanchiolie ist, wie das Milieu., fürDelacroix beinahe befremd-
lichi Die Haltung des auch gar nicht französisch anmuthenden Stückes

stfehtAry Sschieffer fast näher als dem· Künstler, der es zeichnete. Und

wenn auchsScheffer in dieser Zeit geradezu von dem jüngeren Delacroix
abhängig war und sein bekanntes »Gretchsenam Spinnrad-« erst 1831

im Salson erschien, so weist diese Lithiographie dochk deutlich in die

deutschthümelndeRichtung der Gretchenilluftration, die-, früh begrün-

det, von Scheffer zu allzu lange dauerndem Ruhm geführt wurde.

Alle übrigen Stücke sind Bilder vson jener Mischsung leidenschaft-
lich er innerer und äußerer Bewegung, die auch abseits vsom Jllustrato-
rischsen dem Wserk des Delacrsoix eigen ist. Das Heftige kennzeichnet
diese Bewegung, in welchiem Sinn immer sie auftritt. Die Technik
schwankt zwischen der breiten skizzenhsaftenUmsschreiibung und fein-
stirichiger subtiler Ausführung ; in der einen Art bricht das Urthüm-
Iichse des Sktsoffes unmittelbarer hervor, in der anderen giebt sich das

Detail schlicht menschlichen Seelenlebens reicher zu erkennen.»Mit der
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vor-herrschend elementaren Auffassung des Stoffes Übeskwiegt»auchdie

erste Art des,P-ortrsages.Nur wenn Gretchsen zum Mittelpunkt wird-,
erscheint der Griffel zarter und geschårft

Das vsollkommenste Bild ist die Domszene; es beruht völlig auf
sich und bedarf keiner Berufung auf das Dichtwerk Gegen die Masse
der dumpf Gläubigen, deren schswerfällige innere Bewegung bei den

Worten des Priesters mit wenigen groben Gsesten, wie mit der Faust,
niedergeschrieben ist, steht die auch zeichnerisch mehr eingehende, rei-

chere, geistigere und heftigere Erschüttesrung Gretchens-. Der seelische
Sturm, der diesen Körper zu brechen droht, hat in DNephisto (Goethes
bösem Geist) Gestalt angenommen. Der Künstler hat ihn mit eigener
"Willkür in diese Szene eingeführt; die Anschauung des inneren Por-

ganges forderte ihn; es ist die Interpretation ein-es echten Bildners.

Die Paarung von tief reuiger Unschuld und anklagender Gewissens-
angst ist so vollkommen, daß sichsaus ihr die sinnvollsten Zweifel erge-
ben. Sind beide Erscheinungen nur die Verkörpernng eines widerstrei-
tenden Wesens oder hat sichsdie lichte Materie schon von der finsteren
befreit, die an dem Fall Gsretchiens Schuld trägt und aus dieser Schuld
Gestalt gewonnen hat? Gewiß ist, daß die Fülle der Jllufion, die Der-

lacroix Hals ein Ziel der Kunst ansah und vornehmlich dem »unfert"igen«
Bild zuschsrieb, hier in einem Stück von vollkommenster Ausführung
gerade den restlsos erschöpfend-enund befriedigenden Ausdruck gefunden
hat. Das eine Blattfaßt die ganze Gretchientragoedie

Nach den beiden Meditiationem »Im Studirzimmer« nnd dem

»Spazirgsang«, liefert die »Vesch-wsörungszene«den Entscheisdungskampf
Zwei Kräfte bewegen noch das Bild: das widerstrebiendie Entsetzen
Fausts und die dienstbeflissene Gelassenhieit Mephistios Acber der Ten-

felhsat schkonsicheren Vioden gefaßt, den er fortan beherrscht. Die Ge-

stsalt entwickelt sich bei Delacroix aus dem elementaren Grauen. Er ist
zunächst Element und erscheint darum völlig enthüllt im Verkehr mit

den dunklen Kräften der Natur, vson entfesselter Leidenschaft bis zur

Grsoteske verzerrt und zerrissen oder zu furchtbarer Teilnahmlosigkeit
erstarrt in den beiden »Walpurgisszenen«. Aber erst da, wo es dem

Nienfchilichen zugewendet ist, gewinnt dieses Grauen dramatisches und

bildhuftes P·o-llrech:t,tritt aus seiner trüben Vermischung mit dem Ele-
cmentaren in klsarere Erscheinung, sohsne jemals seine· unirdische At-

Uwsphåke aufzugeben, die wie ein Bann auf Menschen und Dingen
feines Kreises last,et. Jn diesem Sinn giebt das Bild »Faust und der

Pudel« den Geburt-akt, die Sammlung und Wandlung des unbestimm-
ten grauenhaften Urstoffes in eine bestimmte Gestalt. Die Naturkräfte
nehmen Theil san dieser Körperwendung.. Das entsetzte Schweigen
einer öden Erde, das fah-le, müde Li-chst,die branenden Schatten, die

großen, eins-achtenZüge einer Landschaft, in der die Konturen der beiden
Wanderer und des Pudels ins Riesige und Bedeutsame wach-sen: all
Dies giebt eine geschlossenebildsnersischieEinheit, dsie auf dem Sinnfälli-

gen beruht, und doch wieder den Ansatz zu einer mächtigen unbestimm-
20
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ten Vorstellung des Furchtbaren überhaupt, auf deren QNischung die

Kunst des Grauens in der Malerei gegründet scheint. Flortan wird für

Ntephistos Haltung seine unbetheiligte Kälte und Jronie bezeichnend-.
Er geräth wie außer sich-,ist s:osehr. Jongleur alles Geschehens und Ur-

sache alles Grauens, daß er überlegen und unberührt bleiben darf,
während die Drahtpuppen seiner schlimmen Lust sich in. Entsetzen win-

den. Sie erscheinen sämmtlich in den gespreizten Bewegungen des

·Affektes, in denen sein Hiohn sie vsorführt und sieh-t, — Alles aus me-

phistophelischier Perspektive. Damit wechselt in diesen Bild-ern auch der

Stil der Illustration in auffälligster Weise und trägt durchaus Me-

phistos zweites Gesicht: das Sspiel der grauenhiaften Macht mit den

;—2Nens·ch-en,in dem nur der Teufel selber Größe bewahrt und seine
lBJerkzeuge wie cLNarionetten gängelt. Jn den Bildern dieser Reihe
stehen die beiden Valentinszenen viornanz das eine, der »Zwseikampf«,
im fahlen INondlichst der ausgestorbenen Gasse, das andere, der »Tod«,
in einer magischsen Licht- und S»ch-a·ttengebung,deren Unhieimlichkeit
und Illusion im Unerklärlichsen beruht. Dazu die stumpfe, holzartige
Behandlung dser Körper in diesem DNediumz untersucht man »Pudel-

szene« und »Balentins Tod« auf Techmik und Illusion, so erscheint
hier namentlich der mxoderne Meister des Grauens, Odilon-Redon,
schsonso gut wie umschrieben. Daneben auch Felicien Rops in seinen
Jllustsrationen zu den »Diab01iques«von Barbey d-’Aurevilly.

Die Reihe »AuebrbachsKeller« (ein virtuoses Prachtstück jähester
Bewegungeinheit, das durch seine auffälligen Vorzüge sogar das Lob

des· akademischen Gåriard gewann), »42Nephisto und der Sschüler«-«,
»Niephist.o bringt den Schmuck« und namentlich die von Mephistos
Lüsternheit durch-tränkte »Begegnung«, ist hauptsächlich bestimmt von

der Geste bewußter Theaterspielerei, die dieser Teufel liebt. Daher die

groteske Verzerrsung, die gespreizte Haltung, abenteuerlichse Glieder-

drehungen, von denen nur der echkte,unmittelbare Sschreck der an der

Weinszene betheiligten Studenten ausgenommen wird. Der zeichne-
rische Stil dieser Reihe, ein Stil karikirender Berzeichn.ung, wird in

erster Linie vson dem Spottgeiste Mephsistos bestimmt, in dessen Lichit
seine Kreaturen erscheinen. Jn zweiter vkon der geistigen Einmischung
des Literaten Delacroix in den Biühnenstoff Tagebuchs und Aufsätze ge-
ben überreiches Zeugnis für des Künstler-s leidenschaftliches Verhält-
niß zusr Literatur (und Musik), in dem der« Nerv des Bildners oft nur

noch schwer und gewaltsam zu erkennen ist. Dabei bethätigt sich höchst
auffällig ein kritisch-er Geist, der dem Objekt gegenüber den Zustand

der Ergriffenheit längst überwunden hat und zu bewußter Betrachitung
vorgedrungen ist. Jm nichst Jllustratorischen zeigt sich der Künstler von

bildnerischsen Gedanken völlig üsberwältigt; in der Karikatur findet
die andere Gabe seines Geistes, die Distanz des urtheilenden Verstan-
des, ihren reinsten Ausdruck. Die Karikatur des Bühnenspieles, die er

gern pflegte, bietet so »die Brücke zu dem illustrirsten Dsrama, in dem

sich die Mxomente des triebhaft Bsisldnerischen und des unbewußt Kri-

tischien mischten. Aus dieser zweiten Quelle kam auch die Jronie auf
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das Gestelztc und Gezierte theatralischer Geste, wie sie in jener Sze-
nenreihe oft durchbricht Liest man den Brief an Vurty genauer, dann

bringt er dieser Ausbeute eine neue Stütze. Nicht den Stoff, sondern
seine schauspielerische Darstellung und hsier wieder ausschließlich das

Spiel des Mephisto waren für die Wahl des Stoffes entscheidend. Und

Terry war für Delacoix nichit beweglich und teuflisch genug, um ihn
das Komischpe seiner Falstafferscheinung darüber vergessen zu lassen-
Dagegen beruht die zeichrnerische»Unrichtigkeit« und die Zerfahrenheit
der fast verrenkten Glieder in Stücken wie der ersten Walpurgisszene
und dem Kerkerbild auf der ersten Niederschrift heftigster Bewegung;
indem sie das unvermittelte Vsild seiner Leidenschaftlichkeit die jäh-e

Bewegung des Triebes im stürmischsenAthem dser Skizze festhalten,
sind gerade sie die werthpiollsten Dsokumente für das »Außersichisein«,
das zur Eigenart dieses Malers geh-ört.

Die Frage, wie weit der Faust vvn Delacroix mit dem Goethes
übereinstimmt, hat zu einem Theil schsonder Dichter beantwortet, als

er auf das dsüsterElement-are verwies, das, ursprünglichpdem Stoff und

der eigenen jugendlichen Auffassung innewohnend, hier auf einen

Wiahlverwandten gestoßen sei. Aber wir haben ja gesehen, wie Dela-

croix zu dem Stoff kam und daß von Jllustrationen zu Goethe-s »Faust«
von vorn herein in keinem genaueren Sinn die Rede sein konnte. Was

wir in ihrem Gesammtbilde dem goethischien gegenüber vermissen, die

Lieblichkeit und W-eh-muth deutsch-er Fraulichkeit, die Heiterkeit und

Fülle des Thal- und Gi-pfellebens, den faustischen Höhentriesbi »und

alle sittlich-e- Förderung, kann und soll nicht ersetzt werden durch die

gewaltige Stimmungeinhseit des Grauens und sein Prsodukt Alephisto
Ab er der Künstler hat durchi die Beherrschung seines «b«ildnerischenBlit-

tels und durch die selbständige Größe seiner Auffassung den Anspruch
erworben, daß sein Werk nischitals begleitende Illustration, sondern iu

seinen lEigenwerthien beurtheilt wird-. Je mehr er sich-vson Goethe und

demGedichstentfernt, desto mehr gab er sich und Bild-kunst. Jede Brücke

zwisschsenden beiden Genies fehlt Delacroix hatte fürl den Dichter
keinerlei Verständnis Jn seinem Tagebuchi hieißt es 1846: »Welche
Jdee vson Goethe mit seinem ganzen Genie, wenn er überhaupt eins

hstx nach dreihundert Jahren wieder bei Sihakespeare zu beginnen!
Was ist denn neu in seinen D,ramen, die übrigens als Charakter-schw-
fungen und ian Situiationenkrsaft so weit lhinter denen Shakespeares zu-

rückstehen? Die Thatsachie, das Goethe bei seinem Genie keinen Vortheil
aus der Kunst seiner lGpochsezu ziehen verstand-, daß er sie vielmehr zu
den Kindereien der spsanischsenund englischen Dramen zurückbrachte,
reiht ihn unter die kleinen und originalitätsüchrtigen Geister. Dieser
III-ann, den wir immer schaffen sehen, ist nicht einmal so verständ-ig, den

besten Weg zu wählen, wenn vsor ihm und um ihn schsonalle VJege
bezeichnet und wunderbar geebnet sind« Dieses Unverstäudniß war

nothwendig und muß in seinem Werth genommen werden: als Beitrag
zur Erlesnntniß der Eigenart seines Urhebers.

Wien. Professor Dr. c2N"-axsfislerz
OR

USse
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Frauenemanzipationli «

»

- iebe Sandbeck, Sie fordern mich in sehr herzlicher und schmeichel-

hafter Weise auf, bei der nächsten Frauenversammlung wieder

zu sprechen, und meinen, es thsäte noth, daß. da energisch gesprochen

würde, weil eine gewisse Trägheit über dem Verein liege, weil die-
Frauen sich zersplittern, um tausend nebensächlich-eWichstigkeiten durch-

zusetzen, und das »Eine, was noth thut« kaum mehr sehen. Dann sa-

gen Sie viel Schönes von meinem letzten Vortrag über Frauenstimm-
recht, über den Erfolg der Rede und meinen, es war Keine unter den

Anwesenden, die nicht neu begeistert, zur ,,Sache« frisch angespornt
oder bekehrt worden wiäre.

Doch, liebe »Mitkämpferin«, es war Eine da: und Die trat gleich
nach diesem Abend aus den Reihen der »Vorkämpferinnen für Frauen-

rechte« aus und will nichts, aber gar nichts mehr von der »Sache«

wissen; und diese Eine: Das war die Rednerin selbst, Das bin ich.

Jch hatte in meiner Rede noch einmal wieder versucht, aufzu-

rfütteln, klar zu machen, daß· kein Heil zu hoffen ist, bevor die Frauen
nicht end-lich fest zusammenhaltensund einig sind. Da stand ein Herr

auf und redete irgendetwasl aus dem vorigen sJahsrhunderL »Heim« und

»Gatte« und ,,Kinder« kamen viel drin vor. Jch sagte nur zur Ant-

wort: Auf die Worte des geehrten Vorredners einzugehen, erübrigt sich
wohl; die Fragenhaben unsere Groß.mütter schon beantwortet. Und

hatte die Lacher auf-meiner Seite. Dann stand eine würdige Dame auf
und wußte, daß nur neuer Unfriede in die Welt getragen würde,
wenn auch die Frauen noch sich an der Politik bethseiligten. Sie habe
wahrhaftisg mal einer Wahlversammlung beigewohnt und sie müsse

sagen, der Ton der da geherrscht . . . Wenn sie dsächte,daß.ihre Toch-
ter Das hören sollte oder gar mitthun sollte, müßte sie doch sagen:
Rein und abermals Rein. Run entspann sich-eine lebhafte Debatte,
ob der »gute Ton«, ob die »Dame« unter den neuen Forderungen nicht
leide· Jch weiß» es waren Zufallsgiäste, keine »Vorkämpferinnen«,
die da sprachen, aber doch... Dann stand gar eineStudentin auf
und erklärte, daß- sie aus ihrer Erfahrung heraus sagen müsse, die

Frau sei wohl doch nicht zur »einseitigen Gehirnarbeit« geschaffen.
Sie, liebe Sand-heck, sahen mich erwartungvoll an und nickten

auffordernd zu mir herüber; Sie erwarteten wohl eine knäftige Ent-

gegnung. Aber ich schwieg. Kann ichs ändern, wenn Frauen immer

wieder stumpfsinnig nachleiern, was -Männer ihnen vorsingen2 Sollte

ich zum hundertsten Mal sagen, daß. »einseitige Gehirnarbeit« von.

keinem Menschen erwartet wird usw.? Jch bins müde. Der Ekel ist
mir über dem Kopf zusammengeschlagen und ich schüttele mich noch,
wenn-ich an den Abend denke.

Und weil Sie doch eine Rede von mir haben wollen, schicke ich

k) Aus dem bunten und verwegenen Büchlein »Zerrissene Vriefe«,
das Frau Harriet Straub bei Georg Müller erscheinen läßt.
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Ihnen, was ich an dem Abend in meinem Zorn und Ekel niederschrieb.
Lesen Sies vor, wenn Sie glauben, daß. es der »Sache« nützt. Glau-

ben Sie mir: es zeigt den Weg zu »Dem, was noth thut«, ehrlicher,
als ich je gesprochen, trotz. allem Hohn. Aber Sie werdens nicht vor-

lesen; Und es ist mir so auch recht, denn ich habe keine Hoffnung Mehr-
Ihre

Astrand.
Die DNinderwerthigkeit der Frau ist wirklich eine gar nicht mehr

zu bestreitende Thatsache. Jch will kein zehnbändiges Werk schrei-
ben, um nachzuweisen, was ihre ersten Ursachen gewesen sein mögen,
two die Schuld liegen mag; nur leugnen kann man die Thatsache nicht

länger, daß. die Frau sich als ein minderwserthsiges, charakterloses und

bornirtes Geschöpf erzeigt habe. Ein Beweis für die Wenigen, die

vielleicht noch daran zweifeln, genügt: hätten charaktervolle, sinn-
begabte Menschen sich soziale Einrichtungen, Gesetze gefallen lassen,
wie sie von Männern nach Männermaß zurechtgeschsnitten worden?

Hiätten sie sich auch nur Schriften gefallen lassen, wie die von Moe-

bius, Strindberg, Weininger, ohne mit einem Generalaufstand, einem

Generalstrike, die Haltlosigkeit und Unlogik der dort aufgestellten Ve-

hauptungen zu erweisen? Ja, mit einem Generalstrikel
Alle die Frauen, die jetzt einem Mann das Leben auspolstern,

einem Vater, Bruder, Gatten oder Geliebten, hätten als Antwort mit

einem Schlag die »A.rbeit niederlegen« sollen, hätten sie nicht ge-

wußt, daß die Veschuldigungen wahr sind-, treffend wahr. Alle, die

für einen Mann kochen, scheuern und putz.en, damit sein Leben be-

haglich ist, alle, die für einen Mann sich jede Freude versagen, damit

er an des Lebens Sonnenseite«wohnen kann, alle, die seine Bequem-

lichkeit stützen, indem sie einem Mann dienen, als »geh-eime«Buch-
halterin, Sekretärin, die durch ihre Grazie und Bildung einen Salon

bilden, in dem der Mann Vesteller seiner Arbeit, Beklatscher seiner
Kunst findet, und alle, die durch ihre Schönheit oder sonstige Reize
dem DNaun dienen, sie alle wären ausgestanden und hätten gestriket,
wenn sie aufrechte, mit Vernunft begabte Wesen wären und nicht ver-

kümmerte Sklavenseelen. «

. Giebt es denn eine Frau, die ernstlich glaubt, der Staat und

die Gesellschaft, Vom Mann geschaffen, hsätten Raum für ihre Niögs
lichkeiten; die glaubt, der Mann nur brächte ihr »Erfüllung«? Heer-
denglaube ists, sich-er nicht Jndividualglaube. Eine Religion ists, die
man heilig hält. Suggestion. IHorchen wir doch in uns hinein! Sind
wir wirklich so arm, daß«wir von außen das Heil erwarten? Wenn

wir uns Rechenschaft geben über Das, was wir vom Leben erwarteten,
als wir zum ersten Mal bewußt diesem »Leben« uns einfügen wollten:

wars nicht »Ellenbogenfreiheit«, die wir wünschten? War es nich-t,
unsicher und unklar, der Wunsch: Platz, um wachsen zu können? Frei-
heit, um ungehemmt die Möglichkeiten, die iwir in uns spürten, zu Reife
bringen zu können, um dann, wenn wir zum »schattenden Baum« ge-
worden sind, schenken zu können? Schenken können: dem Einen oder
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den Vielen, wenn wir zufällig den Einen, der groß.genug ist, unseren
ganzen Reichthüm aufzunehmen, nicht treffen auf unserem -Weg.
Schenken wollen wir können, frei, wie der Baum seine Früchte schenkt,
nicht beschenkt werden, nicht erfüllt werden.

Da kam der Mann, der Dichter und prägte das Wort Liebe und

lehrte: Wenn Frauen lieben, wollen sie dem Mann angehören; dann

werden sie sein Eigen und —-

»er soll Dein Hierr sein«. Und die Frau
glaubte ihm und. harrt seither der Erfüllung durch den Mann und

zappelt sich ab; sie ist nicht mehr sie, sondern ein »Ding«, das »weib-

lich« zu sein hat, was der Mann so weiblich nennt.

Liebe!

Sagt doch einem jungen Ding, das »zum ersten Mal liebt«, seine
Zukunft voraus, Jhr, die Ihr sie gelebt habt! Du hast den Mann lieb,
könnte man ihr wohl sagen. Das heißt: ein unklares Gefühl ist in Dir,
wenn Du mit dem Mann zusammen bist, das man Dir plump unter

detm Sammelnamen »Liebe« erklärt. Vielleicht will wirklich Etwas

in Dir ein Kind durch diesen Mann. Jst Das »Liebe«? Vielleicht
bestaunst Du seinen Muth und ein Instinkt in Dir treibt Dich, da

sSchutz zu suchen. Jst Das »Liebe«? Oder sein Lebenswerk reißt Dich
mit fort, Du willst mit bauen helfen. Jst Das »Liebe«? Oder seine
Schwäche weckt Deine schlummern-den Kräfte, Mutterinstinkte, Duwillst
beschützen und behsüten, was Dir werthvoll scheint. Jst Das dann

»Liebe«?
Du hast den DNann lieb, Oujunges Wesen; ist deshalb eine Sehn-

sucht in Dir nacle täglichem,stündilichiem·Veisammensein? Wer glaubts ?

Angelesene Worte. Aaturbedürfniß2 Der Mensch hat allerlei Natur-

be·dürfnisse; so blödsinnige Konsequenzen zieht er daraus nie. Oder

sitzen die Kinder etwa täglich» stündlich, auf Jahre hinaus auf dem

Töpfchen, weil sie manchmal das Naturbedürfniß haben, sich dort

einige Minuten zu erleichtern? Oder, wenn das Beispiel zu »gemein«
ist: wir haben auch das Aaturbedürfniß, manchmal uns zu baden.

Ziehen wir deshalb täglich,stündlich,Jahre lang, mit einer Badewanne,
auf den Rücken gestülpt, herum? Oder wenn auch dasBeispiel noch zu

gemein ist: wir haben einen Liebling unter den Sichriftstellern oder

Künstlern, der uns Freund geworden ist, der uns des Lebens Schön-
heit hat sehen lassen, der uns Weihestunden des Glückes geschenkt hat.
Lesen oder betrachten wir sein Werk stündlich, täglich-, Jahre lang,
ohne es aus der Hand zu geben, mit Scheuklappen vor Allem, was sonst
das Leben noch bietet?

Und man rede nicht vom Unterhalt und nicht von den Kindern·

Lebt die Frau nurmit dem Mann dauernd zusammen, damit er für sie
sorge, dann verdient sie alle Gemeinheiten, die Strindberg und Genos-
sen über sie ausschütten. Und das Kind ? Warum- sollte der Mann nicht
gern und willig für die gemeinsamen Freuden, die er mit der Frau
genießt,wenns Freuden sind und (kein lüsternes Laster, oder keine Fron-
arbeit, oder gleichgiltige Gewohnheit (wozu die Frau ja nicht zu haben
wäre, wäre sie ein DNensch, der auf sich selber steht), gemeinsam auch
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zu den Kosten der Kinder beisteuern? Sollte die Frau übrigens nicht
Stolz-und Thatkraft genug haben, für die Freuden der Liebe, für die

Kinder, die deren ftolzeste Frucht und seligste, dauerndste Freude sind,
zu zahlen? Und wenn sie den Stolz und die Kraft nicht hat, thäte sie
tdann nicht gut daran, zu resigniren, wie sie sich ja auch eine Reise oder

ein schönes Konzert versagt, wenn sie die Kosten des Eintrittsgelds
nicht aufbringen kann?

Der Staat geht zu Grunde, wenn dieFamilie sich löst? Ei, so laß
doch den alten Staat zu Grunde gehen. Wärs schade drum? Was ist
denn diese vielgerühmte Kultur, deren Blüthe unser iStaat ist, Anderes
als eine fortlaufende Geschichte von Krieg und Hinterlist und Unter-

drückung des Schwächern2 Und die Frauen gebären geduldig die Kin-

der, damit der Staat im nächsten Kriege genug Soldaten habe.
Jch sehe den Mann schon neben rtnir stehen und, mit dem unnatür-

lich langen Zeigefinger des Johannes auf dem Kreuzigungbild von

Grünewald, auf die Gipfel deuten, auf einen Beethoven, auf einen

Goethe, Spinoza, Kant, Fundich höre seine einförmig wiederholte Frage:
Wo sind hier die Frauen? Der Fragende steht gewöhnlich auch nicht
Schulter an Schulter mit den Riesen, aber immerhin, er ist Geschlechts-
genosse und ein Schein Von all der Herrlichkeit fällt auch auf ihn. Er-

wartet ihr von einem Baum Blüthen und Früchte, wenn er auf steini-
gen und nahrunglosen Boden gepflanzt ist? Manchmal zwingt so ein
Baum dem Felsen sogar Nahrung ab, mit zsähesterKraft, und ein paar
arme Früchte zeigen, was er gekonnt hätte, wäre der Boden günstig ge-

wesen-

Jchsmöchtees kainhiämmernin tdie Herzen und Gehirne der Frauen:
So macht doch endlich Eure Augen auf und schaut um Euch! Jhr steht
auf falschem Boden! Nicht mitthun sollt Jhr an der Kultur des Plan-

nes; die ist männlich und mit der habt Jhr nichts zu schaffen. Wir

gehen nicht mit in diesen Kampf, der um Männerideale geführt wird.

Nichts haben wir zu thun mit dem:S-taat, nichts mit derUnterdrückung
der Vielen durch Wenige. Laßt dem Mann doch seine tolle Jagd nach
seinem Ziel. Jch kenne sein Ziel nicht, wills nicht kennen ; ichi weiß
nur, daß es mir fremd sein wird und nicht mein Ziel sein kann. Jch
sehe den Mann immer blindlings dahinhetzen und will nicht mitge-
hetzt werden. Jm Lärm und Staub des Siegeszuges des Mannes sind
unsere Ohren abgestumpft und unsere Augen trübe geworden und wir

finden uns nicht mehr zurecht.
Es will feine Ohren, um aus all den wirren Klängen den Ton

herau.szuhören,der »·Weib sein« heißt. Wiir wissen nicht mehr um uns.

Wir sind nur ein Keim. Was wird aus uns werden? Das müssen wir

wissen, daß wir noch nichts sind. «

Der Mann hat uns in seinen Wirbel gezogen und hat uns be-

stimmt: so bist Du, so kannst Du handeln, so kannst Du wachsen, so
hoch streck Deine Zweige nicht aus, Das stört Deine Schönheit, so, so
nur gefällst Dsu mir. Und in der Welt des Kampfes, den der Plann

angeschürt hatte, fand die Frau für sich und ihr Kind wirklich keinen
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anderen Platz als den unter cMannes Schutz.; und bog sich nach Man-

cnes Willen, um nur bleiben zu können, um nur zu dauern. Und der

Mann bestimmt: Das ist werthvoll, was ich thue, und ich thue es,
weils werthvoll ist ; und die Frau konnte nicht k«ämpfen,weil Das nicht
ihr Weg war. Und die Frau empfing vom Mann nicht nur das Kind,
sie empfing seine Werke und trug sie aus und brachte die Formen, die

der Mann gefügt, zum Leben. Der Mann that das Werk, die Frau
setzte es in Wirklichkeit um. Und so ist die Frau geworden zu Dem,

wassie zu sein scheint: sie ist schwanger vom Mann und kann selbst
nicht mehr zeugen.

Jhr Frauen, wenn das dumpfe Gefühl, das in uns ist, daß wir

am falschen Platze stehen, wenn das zur befreienden That heranreifen
soll, so müssen wir mit behutsamen Hiänden und feinsten Sinnen uns

schützen, uns kennen lernen, uns herausschälen aus aufgezwungenen
Hüllen.

Was sind wir? Der Mann hat bestimmt, was weiblich ist. Sind

wir Das? Werft end-lich aus Euch hinaus, was der Mann angehäuft
hat in Eurer Seele, in Eurem Körper. Und seht Euch das Kultur-

ideal des Mannes an, seht Euch an, was er geleistet hat, und fragt
Euch: Können wir da mitthun, wollen wir da mitthun? Und hütet

PEu-ch. Der Mann ist hellhörig für das dumpfe Brausen, das aus

Frauenseelen jetzt aufsteigt. Er fürchtet für sein Werk ; und so macht
er Euch ein Thürchen auf und giebt Euch einen etwas größeren Tum-

rmelplatz frei. Hütet Euch. Stürzt Euch nicht gierig in das neue Ge-

fängniß. Auch da könnt Jhr nicht wach-sen und Wurzel fassen. Denn

wieder ists Norm und Form, vom Mann gegeben, in die Jhr hinein-
wachsen sollt.

Jch möchte den Klagelaut jeder einzelnen Frau, die, zertreten
kunter den Gesetzen des Mannes, seufzt, sammeln, sammeln das Schluch-
zen der Frauen, die vernichtet sind in ihrem innersten Wachsthum
durch die Lasten, die derDNann ihnen auferlegt, sammeln die Gebete, die

um Erlösung flehen aus der Prostitution von Körper und Geist, in

die der vom Mann geschsaffenelStaat jede, früher oder später jede Frau
einspannen möchte, und der Nothschrei, gesammelt von Tausenden und

IAbertausenden, sollte über die Erde gellen, daß Alle hören müßten-
,Steht still, Jhr Frauen, horcht in Euch, hört nicht auf das Getöse der

sNannesweltz laßt Euch nicht in dsen Wirbel hineinziehen, den seine
Lebenskraft geschaffen!sSrteht still FundDorcht tauf dieStimme des Lebens,
die in Euch gewachsen ist. Zu lange habt Jhr gehört auf die Stimme

des Mannes und habt Euch gestreckt und verstümmelt, um seiner Norm

Euch anzupassen. Horcht in Euch und lernt endlich Eure Norm Euch
schaffen. Hört auf den gellenden Nothschrei Eures Geschlechts und sucht
endlich Eure Antwort auf die Frage: Was heißt Weib sein? Und

»dann erst werdet-Ihr leben- und selber schaffen und zeugen und wachsen,
auf Eurem Boden, in Euren Himmel hinein.

Akeersburg Harriet Straub.
OR
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Anzeigen.
Ich bin das Schwert. Roman von Annemarie von Rathusius

Verlag-von Karl Reißner in Dresden.

Hier ist ein muthiges und rücksichtlosesBuch der Anklage und des

Kampfes DerRoman »Ich bin das Schwert« ist ein Dokument der Zeit,
dessen Lecture jedem Fühl-enden und NiitempfindendendsiePurpurröthe
der Scham in das Gesicht treibt. Und der Roman macht ganze Arbeit,
wie einst die Maschine des Herren Guil«lotin. Daran ändert auch der

scheinbar versöhnende Schluszsnichts, in dem ein Fürstvonshiohenhausen
die Rolle des deus ex machina übernommen hat. Der Roman wäre nur

dieAbrechnung mit einerKaste, dieAbsage an einenStand, wenn es sich
nicht gerade um diese Kaste und um diesen-Stand handelte, dseren Sache
die des gesammten deutschen Volkes ist« Ein Frauenroman ists, ge-

schrieben von einer Frau, die entweder selbstoder mit ihren Schwestern
gelitten hat, die die Vrutalitäten der Vertreter der Junker- Und Sol-

datenkaste am eigenen Leibe duldete, als Frau, die sich zu ducken hat,
wie der Untergebene in der Kaserne, dessen Mund das Sprechen ver-

lernt. Zu ducken runter Tden ,Willen des Herrn und ·Gebieters, des Vaters
und der Mutter, der Tradition und der Heuchelei. Und am Schlußi des

IRomans fallen diese Ketten klirrend ab von der Heldin des Buch-es, der

Baronin Renate von Falskenheyn Sie hat den rohen Gatten verlassen,
ehat in Noth und Elend, Entsagung und Arbeit sich ein neues Leben

gezimmert, ist frei geworden, ein Mensch mit dem Recht und der Ehre
des Mannes, obwohl- sie ein Weib geblieben ist, mit einer anderen

Ehre als der der verlotterten Gesellschaft, der sie die- DNaske vom Ge-

fich reißt. Die Sich-wachen sind zu Grunde gegangen, viele Freundinnen
der Heldin und deren leibliche Schwestern. Nur Renate ist groß. und

stark und frei geworden und wirft nun ihrer verlogenen Sippe den

Fehdehandschuh ins Gesicht. Der Jnhalt des Buches predigt dem Ver-

stehenden und Besserung Suchenden auf jeder Seite: »Und die Wahr-
heit wird Euch frei machen!«

Frankfurt. Dr. Edward Stil-gehauen

M

probleme der Mystik und ihrer Symbolik Hugo Heller se Co.

in Wien. Preis 9 Mark.

Mit erneutem Interesse wendet man sich seit einiger Zeit, oft
auf dem Weg über die Romantik, der Mystik zu. Manch-er meint wohl,
der Mystik jene Unbestimmtheit schuldig zu sein, etwa, damit sie des

-»-mystischenDunkels« nicht ermangle. Und Das gilt nicht nur vom

fpubl«ikum,sondern zuweilen auch lvon der modernen ins Mystische
gehenden Literatur. Will sich nun Jemand wirklich dem Wesen der

.Mystik nähern, so wird er bald gewahr, daszl er bei älteren Autoren

qankkopfenmuß., die freilich wieder dem regen psychologischen Bedürf-

niß des modernen Nienschen nicht genügen.Mein Buch ist bestrebt,
beiden Forderungen gerecht zu werden; hoffentlich zum Nutzen aller
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künstigen Bemühungen auf diesem Gebiet. Die Mystik will die größt-

-möglicheAnniäherung an das religiös-ethische Ziel (Gott, Gottmensch)
zum Erlebniß werden lassen. Das ist der Geist der Mystik. Und ihre
iSeele könnte man die Liebe nennen. Aus diesem Punkt wollen alle

ihre Erscheinungen betrachtet sein. Jn dem soeben erwähnten »Er-
letben« steckt schon der Hinweis auf die Psychologie. Sie ist es, die in

meiner Arbeit neben der Ethik den Hauptplatzl einnimmt. Nicht ge-

ringe Dienste hat mir bei der Analyse der mystischen Vildersprache die

vergleichende Mythologie geleistet ; und vielleicht vermag meine Ve-

trtachtungweise ihr einen kleinen Gewinn als Lohn zu bieten. Das

Hauptprsoblem war für mich das der »mehrfachen Deutung mensch-
ClicherPhantasieprodsukte«. Dieses Problem tritt an den Symbolen der

-mystisclyreligiösen Gedankenwelt besonders scharf hervor. Aus den

FelsbenBild-erreihen ergeben sich mit gleicher Konsequenz zwei (schein-
bar) grundsverschiedene, ja, einander zuwiderlsaufende Besdeutungen.
Auf der einen Seite deckt nämlich die Behandlung des Stoffes nach
den Prinzipien von Freuds Psycho-Analyse Elemente des rücksicht-

losesten Trieblebens (schsrankenlose erotische Wünsche, allerlei lv erbrekhe-
risschanmuthende Regungen) als Grundlagen der Symbole auf. Auf
der anderen Seite haftet jedoch an den selben Symbolreihen in gleich
innigem Zusammenhang ein eminent ethischer Sinn. Nicht in wenigen
Worten liäßtsich sagen, wie sich in meiner Arbeit der Widerspruch hebt
und wie Gesetzmiäßigkeitender sittlichen Entwickelung offenbar werden-

Herbert Silberer.

Is-

Jm Sanatorium. Verlag Eoncordia in Berlin.

Jn einem eigenartigen Friedensasyl der Gegenwart ward mir Ein-
blick in eine Tiefenkultur, die ein großherziger Arzt für seine Kranken

erstrebte. DurchKunst und Kunstgewerbe, idurchdasreligiös e Lebender Ge-

genwart und alle Fragen der Erziehung- und Unterrichtsreform geht
ein lebhafter Pulsschlagyl Eine Erlösung ging auch diurch Die erschreckend
große Anzahl körperlich und seelisch Leidender, als ein gütiger JNensch
Und Arzt vor sie trat, um ihre Psychie endlich zu ihrem Recht gelangen
zu lassen. Er fragte nichst mehr, wie andere Dok"tore«n:»Wasfehlt Dir 2«

Er fragte seine Kranken zunächst: »Wer bist Du, was für ein Indivi-
duum, welche Sondereigenschaften hast Du 2« Seine Fürsorge stand
im Mittelpunkt des Vorstellunglebens der Kranken, dem sich-Alles

sunterzuordnen hatte. Seine Arbeit brachte Befreiung. Denn er mei-

sterte die Seele, nicht allein mit dem Verstand, sondern drang auch in

das Gefühlsleben ein. Unermüdlich wanderte er mit den Leidenden,
um das Sehnen nach bewußtem Hsöherwachsenund Emporstreben in

dem inneren Menschen zu wecken. Um jene starke Ruh-e zu geben, aus

der die sichere Kraft des Handelns erwiächst.Dieses ernste Friedensasyl
half daher niichstnur zu körperlicher Gesundung; es bildete auch Men-

schen zu vornehm sittlicher Größe heran. Jch gewann dort Einblick in

;9Nens-chienseelen. Schicksale offenbarten sich mir. Ergreifendes sah ich
täglich· Bald drängteAlles in mir zum Gestalten. So schrieb ich dieses
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Buch. Es ist kein Krankenroman, der niederdrückt. Sich sehnendeMen-
schen ziehen vorüber, deren Kraft mit ihrer Wanderung wächst.

Emma Böhmer.
w

Schriften. Fünf ·Vände. Privatdruck· Subskription 25 .Mark.

Jch behaupte ni-cht,»»die«Religion aufgebaut zu haben, aber

»eine« Religion. Es kam sehr langsam. Jich begann nicht mit dem

Vorsatz, bei der Religion zu enden. Vielleicht ist selbst die Annäherung
an die Form der großen indischen Systeme nur ein Durchgang. Jede
Schrift über Religion muß, apodiktisch sein. Das konnte auch ich nicht
vermeiden. Man soll mir aber auch nicht sagen, daß. für einen noch
jungen Menschen, Bücher der Weisheit zu schreiben, ein Unding sei.
Fch sah noch keinen Greis plötzlich zu Weisheit kommen. Vielmehr
-mus3.jede Saat im Frühling aufgehen. Für mich ist mehr die Frage,
ob ich meine Bücher mit Kraft, Unduldsamkeit und Inspiration ver-

theidigen könnte. Und darauf antworte i-ch-:Vielleichtreifend-ieseVücher
in mir und meinen Mitmenschen. Wenn man mich später einmal ruft,
werde iich auch bereit sein, die Worte zur That zu machen.

Klein-Flottbeck. E r n st F u h r m a n n.

Das Vermächtnifz der Marianne Torburg. S. Fischer, Berlin.

Der Erinnerung an die kleine Sagitta widmete ichs mein Buch;
einem liebenswerthen Geschöpf, mit nichts ausgestattet für das Leben

als mit seiner rührenden Hilflosigkeit Jch gedachte aller der Frauen,
die gleich ihr erzogen sind zur Abkehr von der Wirklichkeit, einzig nisit
dem Programm, jung zu sein, zu lieben und zu heirathen, später zu

resigniren. Das ist ihre Welt. Eine so begrenzte Welt! Draußen aber

ist Leben und Bewegung; Vroblefme werden erörtert, Offenbarungen
glühen aus und es wartet der große, herrliche Reichthum der schönen
Erde, bereit, den Mensch-en zu erlösen von seiner kleinen Qual, ihn
empor zu heben aus seiner Enge. Den Nienschien Und die Frauen?

Neukirch Maria S·eel«horst.

Juba-; ein Epos. Mit einer Originalradirung und gezeichneter
Schrift von Willi Geiger. Karl Reißners Verlag in Dresden.
10 (20) Mark.

Von sechs Staatsanwälten, die den »Judas« im Manuskript ge-

lesen haben, hielten ihn zwei für absolut gottesl.ästerlichi,zwei für hier
und da anfechtbar und zwei für völlig unanfechtbar. Ein Universität-
professor(Literaturhistoriker) war der«Ansi-cht,»daß.dieDichtung,Jud-as«
,ohne Zweifel einer Veschslagnahme und strafrechtlichen Verurtheilung
Iverfallen könnte, und zwar nicht nur wegen Gotteslästerung, sondern
noch mehr sauf Grund des § 184 SstGV« (Verbreitung unzüchtiger
iSschriften). Dagegen sagte ein Untersuchungrichter, er würd-e »niemals
auf den Gedanken kommen, daß.gegen den Verfasser ein Verfahren er-

öffnet werden könnte, da der Judas ein gewaltiges und tiefes Kunst-
werk sei.« Wenn wirklich ein Staatsanwalt die Anklage wegen Gottes-

lästerung oder aus § 184 SitGB gegen mich erhoben hätte, so war das
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Resultat schwer- abzusehen. Es hing ganz von der zufälligen Zusam-

mensetzung des Gerichtshofes ab. Permuthlich hätte man mich aber

auf Grund ssiqchpersiändigerUrtheile freigesprochen und auf mir wäre

nur der Verdacht sitzen geblieben; daß. ich aus Gründen der Neklame

diesen Prozeß. heraufbeschworen und zum Mindesten nicht vermieden

habe. Vessere als ich sind diesem Schicksal nicht entgangen. Aber ihr

ISschicksalkonnte den Aachfolgenden warnen. Jch wollte aus begreif-
lischen Gründen einen solchen Prozeß. vermeiden, in dem wenig Ehre

zu holen ist. Deshalb hatten der Perleger (der ja ausch mit angeklagt
lwürde) und ich nach längerer Prüfung den Entschlußl gefaßt, den »Ju-
das« als Privatdruck erscheinen zu lassen, trotzdem eine solche halbe
sOeffentlischskeitauch nicht ganz nach unserem Geschmack war. Wäre ich
in der Lage gewesen, dann hätte ich das Werk, dessen Bekanntwerden

unter meinen Freunden ich wünschte, nur zu Geschenkzwecken drucken

lassen. Da ikch Das aber nicht konnte, so wollte ich wenigstens den

Freunden und Interessenten Gelegenheit geben, diese zweiunddreißig

Seiten, die Arbeit zweier Jahre, käuflich zu erwerben. Die kleine Auf-
l"age, die Art des Pertriebes und der (wegen der geigerschen Original-
radirung) immerhin hohe Preis gaben eine gewisse Garantie dafür, daß.
das Werk nicht in die Hände solcher Personen gelangte, für die es aus-

IsschließlichLesegift sein würde. Jch hoffte, daß sich unter den Käufern

genug wirklich Gebildete finden würden, die den tiefsten Sinn meiner

Dichtung begreifen wollten; weniger aber solche, die sich ihrer Natur

nach darüber empören muß.ten,«daßihre Kinder den »Judas« nicht gleich
als Fibel oder Bilderbuch benutzen durften oder daß. er sich nicht zum

Worlesen im Kränzchsen ihrer halberwachsenen Töchter eignete. Jn-
Zwischen ist in Folge der Anerkennung, die das Werk bei Fachgelehrten
rundKünstlern gefunden hat, die Gefahr eines häßlichen Reklamepro-
zefses wohl überwunden; daher haben Autor und Perleger sich zu einer

öffentlichen Ausgabe entschlossen.
k· Hier sei mitgetheilt, wie ich das Problem »Judas« erfaßt habe-
jJudas glaubt nicht, daß. ein Gott die Menschheit befreien könne. Das

könne nur ein Menschh, der die Menschen versteht. Für Judas ist aber

ein Mensch, der keine Sünde thut, undenkbar. Judas versucht also,
·mit Hilfe Magdalenens Christus zum Ssündenfall zu bringen, zum

sMenschien zu machen. Vergeblich. Endlich glaubt er, beim Abend-

smahl·, daßl Christus mit ihm einig sei und selbst sündig werden

wolle. Aber Judas sieht bald, daß. er geirrt hat. Deshalb verräth er

den Meister und hofft, daß. Christus einmal in all den Qualen der

Kreuzigung fluchen werde, weil dann der Gott Mensch würde und aus

dem tiefsten Cindringen in das Wesen der Menschheit die »Crlösung«,
jenes ,,herrl·i.chgesteigerte Griechenthum« möglich sei. Aber Christus
bleibt Gott; er kann nicht Mensch werden. Er stirbt als Gott ; die

Welt ist nichst erlöst. Por seinem Tod spricht Judas die Gewißheit
aus, daß der Grlöser doch aus seinem Blute kommen werde, aus dem

Stamme Derer, »die aufwärts ihre Sünde quäl«t«.

Wilmersdorf. Wernervon der Schiulenburg..
w
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In Köln ist der Friedensvertrag zwischen der Hamburg-Amerika-
Linie und dem Lloyd unterzeichnet worden." An der Donau hatte

man sich über die künftige Gemeinfchaft fast schon verftändigtzamNhein
banden die beiden Gesellschaften sich mit Ankerketten an einander,
die unzerreißbar scheinen. Von dieser Thatsache sind die Engländer

enttäuscht; sie glaubten, daß.der Krieg zwischen Hamburg und Bremen

lange währen und ihnen erlauben werde, auf Kosten der Deutsch-en ihre
Schiffahrt zu stärken· Vielleicht hofften sie, daß. der Ansatz zu einem

britischen Dampfertrust, der 1911 von vier Großrhedereien geschaffen
wurde, sich, während die Deutschen stritten, weiterentwickeln werde.

Auf der Konferenz in Paris, Ende Januar 1914, zeigten die Engländer

isich der abwesenden kHiAL nicht gerade feindlich gesinnt, hielten aber

doch auf vol-le Freiheit der Entschlusse und deuteten an, daß. sie auch
anders lauten könnten, als die Friedensfreunde wünschten. Man hörte
nicht gern, daß. die Hamburg-Amerika-Linie die größte Rhederei der

..Welt sei, und suichte diese Behauptung zu widerlegen. Die Eifersucht
ist verständlich Die größte Handelsmacht will auf allen Gebieten ihrer

Wirkenszone vornan sein. Und- nun ist in Köln eine Dampfermacht ent-

standen, die über beinahe 21X2Millionen Registertons gebietet. Wenn

ism August die Verhandlungen über den internationalen Pool fortge-
setztwerd-en,haben die Engländer mit einer neuenGroßmaschtzu rechnen.

Zwischen den deutschen Großrhedereien beseitigt der Vertrag alle

gefährlichen »Vrennpunkte«. Wäre die Vergrößerung der beiden Kon-

kurrenzflotten immer nur von dem Wunsch bestimmt worden, den Geg-
ncr zu überbieten, dann wäre eines Tages die wirthschsaftliche Ver-

werthung des Betriebsmaterialsunmöglich geworden. Die Kosten der

Niesendainpfer verlangen eine sichere Verzinsung des Objekts, also die

sGewißheit friedlich-er Arbeit. Preisunterbietungen sind nicht das zur

Erlangung der Rentabilität geeignete Mittel· Die HkAL war gerüstert
und auf den Tag vorbereitet, an dem das letzte Wort gesprochen werden

sollte. Daß sie den Pariser Januarberathungen fern blieb, zeigte deut-

lich die Absicht, im Kampf allein zu stehen. Der kleine Pool, der Nord-

satlantische Dsampferlinienverbsand, wurde, ohne die HA L, zwischen
Ll"oyd, Hiolland-Amerikalinie und Ned Sitar Line fortgesetzt. Jn Ham-
burg empfand man diesen Beschluß als Protest gegen die Sonderpolitik,
nicht als Gefährdung der geschäftlichenPosition. Die konnte nur durch
ein zunehmendes Alißxverhsältnißzwischen Einnahmen und-Ausgaben
leiden. Ueber die Größe dieses Nisikos hat der Wechsel in der-Kon-

j«"u«nktnrder Schiffahrt keinen Zweifel gelassen. Die Kampfpreise, zu

dienen die Gesellschaften ihren Schiffsraum verkauften, deckten kaum

die Kosten. Die unsichere Wirthschaftlage in den Vereinigten Staaten
und der mexikanischeKrieg haben die Auswanderung ein Vischen ab-

geschreckt. Ueber Hamburg und Vremen sind in den,ersten vier Mo-

naten des Jahres 32 000 Personen weniger befördert worden als im

:V·orjahr. Vielleicht hat der Einfluß der Konjunktur auf die Gewinn-
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und Verlustrechnung Den-Friedensschlkußhbeschleunigt; doch davon allein

ließ.Herr Vallin sich gewiß nicht bestimmen. Eine so kühl erwogene und

sorgsam vorbereitete That wie den Kampf gegen den Lloyd giebt man

nicht der Dividende wegen auf. Die Erkenntniß der »nationalen« Auf-
gaben der Schiffahrt steht als erster Punkt im neuen Programm.

Die Erfahrungen, die den deutsch-en Nhedereiesn aus Oesterreich
rund Ungarn kamen, sind nicht ertraglos geblieben. Die österreichische

Regirung hat dsen Schutz. der Austro-Americana, der großen triester
.Sch.iffahrtgesellschaft, gegen das deutsche Monopol so laut betont, daß
die deutschen Großrheder sich nicht nachsagen lassen durften, die Lebens-

bedingungen der Nation seien ihnen minder wichtig. Für den öster-

reichischenAuswandererverkehr hat dieAustro-Americana das Monopol
erhalten. Daß,(H-amburgund Vremen über diesen Punkt in Wien einig
wurden, hat an der neuen Wendung nichts geändert. Auch Ungarn
zeigte si-ch»national«. Nur verdünnte englischeDNitarbeit dieMischung
Den Dienst über Fiume hatte die englische Cunard-Linie. Sie bleibt

daran betheil"igt, muß aber die Leitung einer neu zu gründenden Ak-

tiengesellschaft, der Fiume-Amerika-Linie A-.-G., abtreten. D·ieDampfer
der neuen Rhederei werden unter ungarischer Flagge fahren nnd die

Direktion wird aus ungarischen Fachleuten bestehen; eben so der größte
Theil des technischen Personals. Und die Hauptsache: die anderen Dam-

pfergesellschaften werden auf einzelne Agenturen beschränkt· Selbstän-

digkeit, wie in Oesterreich, und Wahrung der nationalen Vorrechte.
Den Verlust zweier Auswandererhsäfen, Triest und Finme, hätten

die deutschen Gesellschaften ertragen· Aber die Tendenz der Neuerun-

gen durften sie nicht verkennen. Englands Jdeal ist eine großzbritischer
«Damvfertrust, der sich um die deutschen Seefahrer nur auf dem Kampf-
platz zu kümmern braucht. Die Aussen möchten am Liebsten eine Ge-

meinschaft mit französischen Nhedereien, um die deutschen Gesellschaf-
ten zurückzudriängen. Die Betriebsgemeinschaft zwischen HIAL und

Llohd ist aber mehr als eine bloße Abrede zum Schutz der deutschen
Jlagge im Konkurrenzkampf Die Gewinne werden getheilt und die

Unkosten so verreschnet, daß, beide Partner gleich schwere Last tragen.
Das Wichtigste ist: Kosten sparen. Und die Erfüllung dieses gWunsches
setzt voraus, daß.der ganze Geschäftsbetrieb nach einer gemeinsam an-

erkannten Formel geleitet wird. Dsie Gewinnverrechnung, die zwischen
den deutsch-en Gesellschaften und dem amerikanischen Morgantrust (der
International Mercantile Marine Co.) festgesetzt worden war (der
Vertrag endete 1911, mit der Grneuung des General Pool), hatte mit
der Betriebsgemeinschaft von heute keinerlei Aehnlichkeit. John Pier-
pont Morgan hatte die Gngländer unter seine Botmäßigkeit gezwun-

gen und w’ol"lte das selbe Spiel mit den Hanseaten versuchen. Das ge-

lang ihm nicht· Die IHsA L und der Lloyd wurden nicht amerikanisch,
schlossenvielmehr, durch die geschickteInitiative Vallins geführt, einen

Vertrag, der—ihnen und dem Trust gleiche Rechte gab. Die zeshnjährige
Verbindung mit dem Trust nützte den deutschen Gesellschaften ; sie
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kalmen in gute Beziehungen zu den amerikanischen Eisenbahnen und

gewannen »aufdem sAtlsantischen Ozean alle erreichbar-en Chancen. tAber

auch einen Feind- die Cunard-Linie, die, nach dem Sieg Morgans über

den Vritenstolz, zur nationalen Waffe gegen alle fremdländischsenEr-

oberer geschmiedet wurde. Sie bekam eine staatliche Subvention und

konnte, mit deren Hilfe, dem Morgantrust und den deutschen Rhedern

gefährliche Tarifschlachten liefern. Die erwähnte Konzession für den

lAuswandererverkehr über Fiume, die an eine neue Gesellschaft über-

gegangen jst, offenbarte damals (vor zehn Jahren) den ersten großen

IErfolg der Cunard-Linie. Die Erinnerung an die Verschsiedenen See-

kriege, bei denen ja schließlichstets um den Sieg der einzelnen Nation

gerungen wurde, lehrt die Bedeutung des Bündnisses zwischen Ham-

burg und-Bremen erkennen. Denn in jedem Tariskrieg war der Sieg mit

sehr groß-enOpfern zu bezahlen. Ssolchier Sieg bringt lkein .re«ines Glück.

Die beiden deutsch-en Gesellschaften hatten den Krieg dadurch bor-

bereitet, daß. sie im Geschäftsbereich des Gegners Konkurrenzlinien er-

öffneten oder pl«anten. Durch diese Erweiterung des Programms war

der Friedensschil«uß.erschwertworden. Dennoch wurde er erreicht. Die

Gemeinschaft schließt nicht nur die nordamerikanische, sondern auch die

Ostasiensahrt ein, über die Vor dem Krieg HEAL und Lloyd ein Ab-

kommen hatten: für Bremen den vom Reich subventionirten Post-
dam"pferdienst, für Hamburg die Frachten. Als Fehde angesagt war, be-

xschloßdie HA L, die Passagierbeförderung (ohne Zuschuß vom Reich),
der Ll«oyd,sdieFrachten aufzunehmen. Beide wollten einen vollständi-

gen Dienst, also lückenloseKonkurrenz, haben· Der Friedensschluß hat
«die Behandlung des ostasiatischen Geschäftes insofern geändert, als die

lAusbeutung nicht gegen einander, sondern auf gemeinsame Rechnung
erfolgen wird. Ballin ist gegen Subventionen, weil sie die Freiheit
des Unternehmers hemmen. Da in dem neuen Gesetz. über die Post-
dampferberbindungen mit überseeischenLändern die beiden wichtigsten
Reichssubventionen, Ostasien und Australien, gestrichen sind, können

Zwir die Probe aufs Exempel mach-en. Jedenfalls hsat die Bereitschsaft
der HAL, den Postdampferdienst auf eigene Kosten zu übernehmen,
die Begründung des neuen Gesetz-es erleichtert. Die Regirung meint,
daß. die deutsche Schiffahrt ihre Fortschritte durch den Verzicht auf
staatliche Beihilfe nachweisen könne. Dieser Meinung war Biallin stets ;

er. sah in den Subventionen nur eine Krücke für Lahme· Bei der

Neichspostdampserlinie nach Australien, die auf den Aussterbeetat ge-

setzt ist. hat die Beihilfe der Neichskasse andere Voraussetzungen als

im ostasiatischien Verkehr. Der australische Dienst, den der Norddeut-

siche Lloyd versieht, hat unter dem Wettbewerb der englischen Flagge
gelitten. Die Unterstützung von 1,90 Million, die das Reich gewährt,
genügt nicht. Sie müßte mindestens verdoppelt, also über die Höhe
der ostasiatischen Subvention (3,50 Millionen) hinaus gesteigert wer-

den, damit ein Ausgleich zwischen Ertrag und Kosten möglich wird.

Diesen Zuschuß will die Regirung nicht gewähren, weil sie nicht glaubt,
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daß. die Fortsetzung des Dienstes im Jnteresfe des Reiches unbedingt
nöthig ist. Natürlich muß, nüchterne Rechenarbeit entscheiden; nicht
die Frage, welxchieWirkung ein Verfchwinden der deutschen Flagge aus

ldem Pafsagierverkehr nach dem fünften Erdtheil haben kann. Die

Fra-chtdampfer, die den bremer Heimathwimpel führen, werden weiter

ihre Bahn ziehen. Jm Uebrigen bleibt den Engländern das Feld frei.
Daß der Lloyd eine Linie aufeigene Kosten betreibe, die ihm, schon mit

der Nei-chssubvention, Verlust brachte, ist am Ende nicht zu verlangen.
Aber seit der Verbindung mit Hamburg sieht die Sache anders aus.

tDie Weltpolitik, die unter Ballins Szepter gedeiht, wird nicht leicht
.e»"ndgiltigauf die Eroberung eines ganzen Erdtheils verzichten. Frei-
lich gehört Australien zum britischen Jmperium und die Zahl der dort
lebenden Deutschen ist nicht groß. Bequem ists eben nicht, den »Staats-

gedanken«mit der Bilanz in Einklang zu bringen. Den Leuten, die

immer vor Vrivatmonopolen bangen, scheint auch der neue Zweibund
eine gefährlicheErrungenschaft Die beiden mächtigenHanseaten können,
so meint man, eine Tyrannenherrsschaft auf dem Weltmeer üben. Diese
Furcht ist..grund-l·os.Alles bleibt, wie es war ; nur : gegen fremden Drang
fechten die deutschen Gesellschaften jetzt mit vereinter Kraft« Ladon.

H-

Am vierundzwanzigsten Juli 1914 wird Frank Wedekind fünfzig
Jahre alt. Um diesem Dichter, der als einer unserer bedeutendsten Dra-

matiker um die Freiheit seines Schaffens bis auf den heutigen Tag
schwer kämpfen und leiden mußte, einen schwachen Entgelt hierfür nnd

besonders ein Zeichen öffentlicher Verehrung zu bieten, hat sich das

unter-zeichnete Komitee gebildet.
An alle Freunde der Persönlichkeit und des Werkes von Frank

Wedetind ergeht die Bitte, sich durch Stiftung einer Summe zu der ge-

planten Ehrengabe, die dem Dichter an feinem Geburtstag überreicht
werden soll, an dieser Feier zu betheiligen und in ihren Kreisen dafür

zu wirken-

Die Zahlung der Beiträge, zu denen das Komitee mit tausend
cMark den Grund gelegt hat, wird an das Eheck-Konto ,;Ehrengabe
Frank Wedekind« der Vayerischsen Vereinsbank in München, Vrome-
nadestraße 1. erbeten. Quittung über die Beiträge erfolgt im ,,Aeuen
SMerkur« (Verlag Georg Müller) und im »3wiebelfisich«(Verlag Hans
von Weber).

vherbert Eulenberg. Maximilian Harden Friedrich Kayßler.

Thomas Mann. Kurt Martens Georg Müller. Baron von Vutlitz»,
General’-Jntendant. Felix Salten. lHans von Weber.

M
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Mmäkk

Misoka W WJL
Neue Börse. Rudolf sangeks Gemäldesäle in Frankfurt a. M. lzöi«senplatz.
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Pestsiile. Dir. F. c. Eisenmenger
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-
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hilaezhejm her Raiserhot
Weinrestaurant. Konkerenz-Säle. Inh. W. Lange.
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l) I
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-

Neu: ürillrootn und Hätt-than

LUZERN g Hotel Montana
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Sssdlostfsk DE IUSSIS
ceorgenstrasse 22-23 (Issssisclsek gegenllh.Si.Frieclt-iciistr.
200 Zimmer von M. :-3.00 an, mit allem Komkort u. Telephon in jedem Zimmer —

Franz. Küche — Dejenners soupers M. Z·()0 — II le- exusce zu mässig-en Preisen-
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Neue Direktion: Wilh. III-ass-
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saisom l. Mai bis 30. September, dann Winterhetrieb. 18 herzte, 2 Aerztinnen

Elster hat hervorragende Erfolge
bei Frauenkrankheiten, allgemeinen senwäeliezustånclen, Blutarmut, sieiciisuciit,
Her-leiden (Ter1-ainkuren), Erkrankung-en iler Verdauungsorgane (Verstopt"ung),
den-NierenundderLeber(Zuokerkmnkneit),l-eltlelhlgkeit,sichtli-Rheumatlsmus,
Icrvenlelciesi, Lähmung-en, lcxsuilatem zni Nachbehandlung von Verletzungen
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Brunnens-ersann durch Ili- Moiirenaootheke ln Dresden.
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Sie eusledi ed. Seele-.
Strecke Schweihfurt—l’1eirmgen.
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leiden . Hömorrhöidelleiden us M

ProspeliieuAnslamft durch die Badevekweiiimg
Bad Neuhaus a.d.saele.

Fernspn: Neustedi ad- Saale N0·47.
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IamhgkgWürttembekgerHof

othmmhuvesi n. Ausgszzskxgxif
Lojsl Prggtzsisehess Hof Te1. Nr. 7 P. oeichea

palaceTHotelO

on l Vornehmes Haus in Scliöner Lage
Mit allen Inodskrnon Einrichtungen

—"·7 iskqf
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"-——«Hotefklossäfffstöb Hilf-ff
as Rh. Lieblingshaus kllerGegoellrschzgt

strassharg i. ET Restaukant sokg
: Das Vornehmste wein-Restaukant der

'

.
lloislivornelmies Tlfotelin

I: freier bevorzugter ost-

und Südlage gegenüber I.urpa1-k, Kur-haus, Theater, Z Rudhäuser mit direkt eigenem
Koehbriinnenzulluö. 140 Wohnungen und Zimmer mit Bad. Minder-Institut

H HOTEL PELlKAN
Neues, modern eingerichtetes Haus. Ruhige Lage.

Perlen-Reisennach clemNot-lieu
mit der

,,·l’lialia·« cles österreichischenLloycl
VII. ..l·’.rste Nokdlandkahru Nordische Städtereise«

vom 19. Juni bis 8. Juli. — Von Amsterdam über BrunsbütteL Kiel, stockholm,
Kopenhiigen, Christiania,I(opei-wil(, Odda,Noreimsund,'1’isse, Bergen, l(01)erwil;,
Helgoland nachAmsterdam-—Pnhrpreise sitmtverpllegungvon zirkuM 406.—-Jn.

Vill. »Ist-ein Nokdlandkalnsu Nach dem Wilcingerlimde««
vom ll· bis Bl. Juli. — Von Amsterdam über Koperwi1;, Osternwil(, sahe, Oie,
Hellesylt,M(2«1-0k,R.i1ftsnnd, ’l’1·0msö, Nordcap, Hammerfest, I«)-ngen, swnrtisen,
Drontlieim,Molde,l«0en,Ballioline11,Liste1-.Gudwimgen,Bergen,l(01)erwilc,Hel-
,golimd nach Amsterdam.—Fahrpreise sitmtverpjiegung von Zirkit M. 406.— nn.

Uc. .,Vritte Nokålamlkalnsn Nach spitzbergen und dem ewigen Eise-«

vom bis 30. August. — Von Amsterdam über M()l(le, Tromsö etc., Not-denn
Zur Grenze des ewigen Eises, Spitzbergen (Virg()lnifen, Musdulenen»Ein-,
Cross— Bay, Bell—Sund), Hammer-fest, l)r0ntliei1n, Bergen mich Amsterdnnr
— Fahl-preise samt Verpklegung von zirkii Mk. 560.— un.

Landausfliige durcli Thos. cook G sou-

X. ,.Bäc1erreise« vom 1. bis 28. september. —- Amsterdnm, Cowes tlnsel

M’ig·ht), Bayonne (Bi:1rritz), Arosa Bay (santiugo), Lissal)0n, Cadiz (Sevilla),
Tanger,GibraltanMiiluga(Griinada),Algier.’l’unis,Malta,Corfu,Ci1ttaro, Busi

(Grotte), Brioni, Triest. — Fahl-preise Samt Verpkiegung von zirlia M. 500.—i1n.

Prospekte gratis und Auskijnfte bei dem Oesferrejeltisclien l«lo·v(l: Berlin,
Unter den Linden 47; (’,("iln. XVallratkplatz 7. Bllierfeld, Reisebnreau Selmert
83 lliirtmiuin, llotel Kziiserliof g. d. Hauptbnhnth Frankfurt si. Jl» Kaiser-

slrukäe Ezl ; Iiliintslth Weinstrafze 7, Hamburg-, Neuer Jungfernstieg T; Dresden,
Alfred l(olm, Cliristiinistraiäe Eil, Leipzig-. Friedrich Otto, Georgring Z, Bresl:1u,
XVeltroiseburenu Kup. von l(loclI,Nene Schweidni tzer Stritlsie 6,WI"enl..l(ärntner-

rings 6; Henk, A. NutritL le Conltre L- Co ,Grand Quai El; ng ll, Wenzelsplutz lif.
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Wer krank i
erhält umsonst mein Schriftchen
über Verhaltungsmafireqcln und

«

gute Mittel zur Behandlung von

Iagenleiden, Verstopfunq, klärnors

rlIoiden, Blutarrnut, Bleicnsueht,
Iervositäi, sieht, Rheurna, lsenias,
Ausscnläge, Fleenten, Beine-undan-

Vlelen wurde geholfenl

KrankenfchwesterMarie
wirksamen-se 219

Ackelneidstralke Id.

Das glänzende

Programm

— Die Zukunft —- kcr. 35.

=Eigenaktig — Syst-wend-

lnltlu ingiieainuiiennnunni
in seiner erotiscnen Bedeutung

Von Prei. J. l. Meyer-chicag0
Eingeleitet von Prof. Ur. Mon. schmidt

300 Seiten. 19l4. M. 5.— Geb. M.6.—

MariasjungfräulicheWonnen
ein volkerpsychologisches Fragment über

sexuassyrnholile
Von .I. A. starker.

204 Seiten m.Abb. 1914. M.5.—. Geb·M.6.—

Hocninteress. Forschungen naen Prot. Freuds
Traumdeutung. — Ausfüan Prospekte über

kultur- und sittengesenicntlicn interessante
Werke gratis und franko

Hern1.Barsdorf, BerijnW30, Barbarossastr.21 11

Soeben erschien die Buchausgabe
eines in der ,,Dossisd)enZeitung«

veröffentlichten neuen Nomons

von der Verfosserin der »Briefe,
die ihn nicht erreichten«:

Tschun
oon Slisobeth v. Hegking

( Mit der Wucht einer Tragödie

E rollt die Dichterin hier die letzte
« Geschichte des fernen Ostens aus,
( dessen Zeugin sie war-. In bunten

» und schimmernden Impressioncn
läßt sie die seele Dsiens zu

uns sprechen, die mit zohllosen
Wundern und Seheimnissen lockt

preis Z Mark
In Leder 5 Blut-F

Verlag Allstein Es co
Berlin-QVien

)
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Der Verlag groBer

volkswirtschaftlicher

Encyclopädie
sucht für seine Redaktion einen organisatorisch begabten Herrn mit gründ-
licher Wissenschaftlicher Vorbildung und groBer Arbeitskraft. Bei wirklxch

guten Leistungen kann auch ein hohe Ansprüche befriedigende-s Gehalt

gezahlt Werden.
Ausführliche Offerten mit Photographie erbeten unter A. D. 225 an die

Anzeigenvekwalwng der Wochenschrift »Die Zukunft« Berlin sw. os.

UNlVERslTÄT SRENOBLE
(Frankreich)

Französische Sprachkurse für Rusländer
Ohne Unterbrechung während des ganzen Jahres

(Studienjahr und Sommerierien).
Alle Auskiinite gratis durch das Comitö de Patron-ig» de lTJtudiants lkjlrarigers

..

«

ch ein Blick

kranke erhalt.
)

III Seele-Indien

uc er-kostenl.Brofchüreüber eine auf-
sehenerregende Entdeckung. Ohne

durch diese Beurteilung nach Hund-

sehritgcenwirklich
xlson

Wert ist? Darüber

» · spreo en im Pros )e it limpfehlunsen n a m-

besondere Dim. Haus-thesede hattet Persizniicnkeitcimdie Wahre-in
nach zum Deutsch- Relchsllakent 20 Jahren immer aufs neue Urteile und Be-
AUAFMSIDELEYekfahkenhekgcftcllts ratungen kennen lernten. Prospekt frei-
Ponkarte genagt an Apotheke-«
Dr. A. Ueclcer G. m. b. .

Niewekle lla b.Son1merfel .

P. Paul Liebe, Augsburg l

. EinitinkigennnkkknästiReäxkåfxgiänä·
DIE

—

-- THE

H il
Wiltnersclorier

Sartentetmssen
Untergrundbahnhoi Rüdesheimer Platz

der neuen Bahn Berlin-Dahlem

E

HocnnenscnnktlicneMahnungen
von 4 — 8 Zimmern, mit modernem Komkort

ausgestattet, sind jederzeit zu vermieten.

DIEBE BE DIE
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Samen-als-
Rennen.

sechste- Tag
Püngstsplontag. den l. Juni. nachm. 3 Uhr

7 Rennen u. a.

luteknalionalesHäuten-Rennen
Ast-eise- 28 000 III-)

siehe-net Tag
Freitag, den 5. Juni, nachmittngs 3 Uhr

7 Rennen u. a.

Silhsknek sehilcl sk. Majoritättles
Kälssks Wilhelm ll. uncl staatspksis

20 000 U. dem ersten Pferde.

Preise det- Plätze-

Logem I. Reihe 15 M., 2. Reihe 14 M., 3. Reihe 13 M.
l. Platz: Herren 10 M., Damen 6 M., Kinder 2 M.

sattelplalz: Herren 6 M., Damen 4 M. ll. Platz: 3 M.,
Kinder 1 M. Terkasse: 2 M., Kinder 1M. Ill. Platz-

1 M. lV. Platz: 0,50 M.
= Wagenkarte: 10 M-

Ickvekllalsf von Rennbahnbillets, Eisenbahnfahr·
karten und ofHZiellen Rennprogrammen im Welt-Disc-
hureau ,,Union«, Unter den Linden 22, und kaufhaus

des Westens, Tauentzienstr. 2l—-24.

Eisenbahn-Fahrpläne in den Tageszeitungen und an den

Anschlagsäulen. An jedem Renntage Luxus- und Deck-
kraft-0mnjbusse der Allgemeinen Berliner Omnibus-

ActiensGesellschaft zwischen Alexanderplatz, Hallesches
Tor, Oranienburger Tor und Brandenburger Tor einer-
seits und der Rennbahn andererseits. Daneben Kraft-
omnibusverkehr zwischen Rennbahn und Reichskanzler-

platz.
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Hoppegarten
Zweites Frühjahrs-Meeting

Erster Tag
Donnerstag,den 4. Juni, nachm. 3 Uhr

7 Rennen;

Unionxäennen
(Pt-eise 50 000 Il.)

hiervon clem ersten Pferde staats-Preis 40 000 M.

llas YeilejiTEllanclicap
Ast-eise- ls 000 M.)

Eisenbahn-Fahrpläne in den Tageszeitungen und an

den Anschlagsäulen

Preise der- Plätzeu - ................... ............ ..................

Ein Logenplatz I. Reihe Mk. 10,—.
do. II.

» » 9,—
Ein JsPIatz Herren

,, 9,.-
do. Damen

,, 6,.-.
Ein sattelplatz Herren

» 6,—
do. Damen .

» 4»—

Sattelplatz Damen und Herren
» 3,—

Ein dritter Platz » 1,-.

»-
t
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PKUSPEIUZ

EuTSclle BAIK
in Berlin.

M. 50000000 neue Aktien,
41 664 stiiek zu Ill. 1200 Nr. 216 665 bis 258 328 — 2 stiiek zu Ill. 1600

Nr. 25« 329 und 258 330.

Die Aktiengesenschzxkk jn Firma Deutsche Bank ist im Jahre 1870 mit dem

sit-z in Berlin errichtet und durch Allerhöchste Kabinettsorder vom 10. Miit-z 1870

bestätigt worden. «'

Der Zweck der Gesellschaft ist der Betrieb von Bankgeschäften aller Art,
insbesondere Förderung und Erleichterung der Handelsbeziehungen zwischen

Deutschland, den übrigen europiiischen Ländern und überseeischen Märkten-

Die Gesejlschasz ist-, berechtigt, 1«’ilialen, Agenturen und Zweignieder-
lassungen im In- und Aushnde zu errichten, auch sich bei anderen Unter-

nehmungen dauernd zu beteiligen· sie hat gegenwärtig F i I i 21 S U in Ä CI C h O n-

Barmen, Bremen, Brüssel, CkefSIDL Dresden, l)iissel-
d.0rf, Jclberfeld, Frankfurt A-. M-. Hamburg, Köln- Koll-

stantinopel, Leipzig, London, München- Nürnberg-N SOLO-k-

b r ü c k e n; Z w e i g s t e11 e n in Augsburg Berncastel-Cues, Bielcfeld. Boeholt,
Bonn, Chemnitz, Col)lenz, Cronenberg. Dartnstadt, M.-Gladbach, Ihm-In- HTMMQ
liöln-Miilheim, Meilzen, NeheinL Neub, Padekbomp Remschsids thydtk SOIIUEWM
Trier, Wiesbaden; in der Errichtung begriffen: Hanau und Offenbach a. KL:
D e D o s it e n k a s s e n in Berlin und Vororten, Potsdarn, Spandau; Hamburg
und Vororten, Bergedorf; Frankfurt a. M.: Dresden und Vororten. Deuben,
Radeberg; Leipzig und Vororten; Diisseldorf-Wehrhahn, Goch, Hilden, Idar, Lang-er-
feld, Lippstadt, Meers, 0pladen, Ronsdorf, schlebusch, Schwelm, soest, Vegesack,
Velbert,- Wald, Warburg

Das ursprüngliche Grundkapital betrug 15 000 000 M. und ist im Laufe der

Jahre, zuletzt 1905 um 20 000 000 M., auf 200 000 000 M. erhöht worden.

Die Generalversammlung vom 31. März 1914 hat beschlossen, das Grund-

kapital der Bank zum Zwecke der Uebernahme des Vermögens der Be rgj s ch

M ä. r k i s e- e n B an k in E l b e r f e l d im Wege der Fusiun unter Ausschlulj
der Liquidation um weitere 50 000 000 M. durch Ausgabe von

41 664 strick zu je 1200 M»
2

»
»

1600 M.

auf den Inhaber lautende Aktien mit Dividendenberechtigung vom 1. Januar 191l

ab zu erhöhen-

Die neuen Aktien dienen gemäll dem Fusionsvertrage zum Umtauseh der

Aktien der Bergisch Märkischen Bank in solch-e der Deutschen Bank derart. dalz

auf je nom. 9600 M.·Bergisch Märkische Bankaktien mit Dividendenscheinen für

1914 und fOIgCnden Je nom. 6000 M. neue Deutsche Bank-Aktien mit Dividenden-

berechtigung vom 1. Januar 1914 ab entfallen. Die Aktionäre der Bergisch
Märkischen Bank sind zum Unitausch aufgefordert worden.

Die nom. 32 000 000 M. Aktien der Bergisch Jlärkischen Bank, welche sich

im Besitz der Deutschen Bank befanden, waren an ein syndikat -beg«3ben. das

sich verpflichtete, dle darauf entfallenden nom. 20 000 000 Jl. neue Deutsche

Bank-Aktien den Aktionären der Deutschen Bank derart zum Bezuge anzubieten,
dass auf le nom- 12 000 M· alt-e Deutsche Bank-Aktien eine neue von nom. 1200 M-

unter sofortiger Zahlung des Bezugspreises von 2100,’o franko Zinsen bezogen
werden konnte. Von dem Bezugserlös bringt das synclikat den von ihm für die

Aktien der Bergisoh Märkischen Bank Zu entrichtenden Kaufpreis in Abzug.
Ferner hat es die sämtlich-en spesen der Kapitalserhöhung und der Fusion zu

tragen. SchlieBliCh übernahm das Syndikat die Verpflichtung, an die Aktionäre

del Bekgisch Måkkischell Bank gegen Vorlegung des Dividendenscheins für 1913

Eine Zahlung ill Höhe VOU 71X2"-"odes Nie-nnwertes der Aktien zu leisten tin-l an

die tantiemeberechtigten Mitglieder der Verwaltungsorgane der Beirgisch Mürkschen

Bank die dem Reingewinn derselben fiir 1913 entsprechenden Tantiemen unil Grati-
fikationen zu vergüten. Den dann noch verbleibenden Rest des Erlöses der Aktien
hat das syndikat abzüglich der ihm für die Uebernahmse der Garantie zur Durch-

führung der Transaktion zufallenden Vergütung an die Deutsche Bank z1bzukiihx9n«

Die Uebernahmc des vermögens der Bergisch — Märkischen Bank erfolgte
nach dem l«’usionsrertrage auf Grundlage der durch die Generalversammlung der

Bergisch Märkischen Bank vom Bl. März 1914 noch genehmigten Bilanz per
31. Dezember 1913, die folgendermaBen lautet:

»
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Bilanz Ies- Ssssgiscls lIlätsltisclIots Ist-sc am II. boten-la
,

—.
-——

Naiv-n
Nicht eingezahltes Aktienlcapital .

Kasse, fremde Geldsorten und Coupons . —. . . . . . .

Guthaben bei Noten- und Abrechnungs- (Clearing) Banken
Wechsel und unverzinsliche schatzanweisungem

a) Wechsel (mit Ausnahme von b, c u. d) u. unverzinsliche

Schatzanweisungen des Reiches und der Bundesstaaten

b)eigeneAk7-epte................
ci eigene Ziehungen . . . . . . . . . . . . . .

d) solawechsel der Kunden an die Order der Bank .

Nostroguthaben bei Banlcen und Banklirrnen . . . . . .

Reports und Lombards gegen börsengängige WVertpapiere
Vorschüsse auf Fvaren und Isvarenverschitfungen . . . .

davon am Bilanztage gedeckt:
a) durch Waren, Fracht- oder Lagerscheine M. 246 501,——
b) durch andere sicher-hegten . . . . .

Eigene Wertpapiere: ,

a) Anleihen und verzinsliche schatzanwefsungen des
Reiches und der Bundesstaaten . . . . .

b) sonstige bei der Reichsbank und anderen
notenbanken beleihbare Wertpapiere .

c) sonstige börsengängige Wertpapiere
d) sonstige Wertpapiere . . . .

Konsortialbeteiligungen. . . . . . . . . . . . . . .

Dauernde Beteiligungen bei andere-n Banken u. Bankiirmen
Debitoren in laufender Rechnung:

a)gedeclcte. . . . . . . ..

Zentral:

30. Mai 1914.

pf

73 940 800 30

Ts 123 85

150 —

7 089 195 20

2 125 986 40
1 653 818 70
2 067 778 93 -

97 551 193 13

II- INS-

——Nl.—ip"k
6 13053153
5 983 259szs5

l

l
73 957 074i15

22 690 560Hg
77 384 397z:n

246 501I —

12 93677923
4 322196 45

1000000»—
l

b) ungedeckte . . . . . . . . . . . . . . . . . 75145501 91 172 696 69504
Ausserderm Avali u. Bürgschaftsdebitoren M. 23 366 172,97 E

Banlcgebaude . . . . . . . . . . . . . . . . . 8775 775 56

sonstige Immobilien . 473 514 61

Sonstige Aktiva: »

Diverse Beteiligungen . . . . . . . . . . · . . 343184480
Beamten-Pensions-Efkelcten . . . · . . . . . . 1 072 467 90

Ahn-Hypotheken und sonstige Debitoren . . 3782279 33 j
Mobilien . . . . . . . . . · . . . . .

— 5197970 U:;

I 3918552550T
Passiv-h M. jpf M. pf

Aktienkapital . . · . 80000000——

Reserven :
i

a) ordentlicher Reservefonds . 20 492 041 94 I
b) ausserordentliche Reserve . 4072 439 12 24 564 481106

Kreditorem

a) Nostroverpiiichtungen . · . . . . . . . . . . 53 078 64

b) seitens der Kundschaft bei Dritten nenutzte Kredite 682 443 15
,

c) Guthaben deutscher Banken und lianiilirmen . . 3595 700 37 4331222F16

d) Einlagen auf provisionsfreier Rechnung-: I i
1. innerhalb 7 Tagen fällig . . . . . . . 41373642192 )2. darüber hinaus bis Zu Z Monaten fällig. 7017 973f90 «-

3. nach 3 Monaten fällig . . · . · 124 850669f19

e) sonstige Kreditoren:
)

l. innerhalb 7 Tagen fällig . . . . . . .

2. darüber hinaus bis zu 3 Monaten fällig-
3. nach 3 Monaten fällig . . . . . .

Akzepte und Schecks:

a) Alizepte . . . . . . . . . .

b) noch nicht eingelöste Schecks .

Ausserdem:
Avals und Bürgschaftsverpilichtungen .

Eigene Ziehungen . . . . . . . .

davon für Rechnung Dritter . . . . .

Weiterbegebene Solawechsel der Kunden
an die Order der Bank . . .

Sonstige Passiva:
Delkrederefonds . . · . . . . . . «. . . . .

Beamten-Pensionsfonds . . . . . . . . . . .

Talonsteuer . . . . . . . . . . . . .

Rück-ständige Dividende . . . . .

Passiv-Hypotheken . . . . . . . · . . . . .

Sonstige Kreditoren . · . . . . . . .

Gewinn- und Verlust-Konto

M. 23 366 172,97
»

20 714,85
» 9 926,35

76 459 052,J7
i

96170 989s51
3 547 45204

l

2 507 711 28 102 226 152 83

44 162 999 85
117 004 48

1 391 762 30
390 000 —

5 979 —

129 853 80
66 246 15

44 280 004 33

1 807 377 59

1 983 841 25

7 811 506 68

391 855 255 U .)

Die auf die Deutsche Bank übergehenden Vermögenswerte abzüglich der
übernommenen schulden haben hiernach einen Bilanzwert von 112 375 987,74 M.

Der den Nennwert der 50 000 000 M. Aktien der Deutschen Bank, welche
gegen das Reinvermögen der Bergisch Markischen Bank gewährt wurden, übe-r-

steigende Betrag sowie der der Deutschen Bank aus dem Bezugsangebot der
20 000 000 neuen Aktiei
lichen Reserve mit rd. O« 500 000 M. zugeführt werden-

vom synrlikat zuflieBiende Ueberschuli wird der gesetz-
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Die Fusioii ist inzwischen
·

durch Bintragung der Generalversammlung-s-

beschliistse und der erfolgt-en Kapitalserhöhung ins Handelsregister durchgeführt.
Die Dividenden der Bergisch Märkischen Bank betrugeni

in den Jahren: . .

1909 . . . slxzvb auf 75 000 000 M. .Aktienkapita1
1910 . . I . 81,-2»,.» 75 000 000

» ,,

1911 . . . . 7o«.--» ,,
80 000 000 ,, »

1912 . . . . 71-,o,-» ,,
80000 000 ,, »

· Das Grundkapital der Deut-schen Bank beträgt nunmehr U. 250000()0(), eig-

Eetsllk m 100 000 Aktien Zu je 600 M.
158 320 ,, ,, ,, 1200 ,,

10 « » » ,-

· Die« 600 Mark-Aktien tragen die Nummern 1—100 000, die 1600 Mark-

Aktien die Nummern 133 333, 174 998X99, 183 332, 199 997X98, 216 663J64,

Leb 329-30, die 1200 Mark-Aktien Nummern von 100 001—258 328, die durch die

Nummern dei- 1600 Mark-stücka unterbrochen und im übrigen fortlaufend sind.

· « »

Die neuen Aktien tragen auf Mänteln und Dividendenscheinen die fak-

Similierten Unterschriften zweier Mitglieder des Vorstandes und des Vorsitzenden

des Aufsichtsrats; die Mäntel sind auBerdem mit einem band-schriftlichen Kontroll-

vermerk versehen.

·

Der Aufsichtsrat besteht aus mindestens neun Mitgliedern. Die gegen-

ivartigen Mitglieder des Aufsichtsrats sind dise Herren szellesnz Wilh elrII

lt e r z, Wirklichek Geheimek Rat, in Berlin,« Vorsitzenden R ud o l p h v o n

Koch, Generalkonsul, Kommerzienrat, in Berlin, stellvertreter des Vorsitzenden,

Charles Balser sen., Rentner, in BrusseL Edukzbkd Beit Von speyeks

Geiieralkonsu1, Kommerzienrat, in Firma Lazard speyer-Ellissen. in Frankfurt a. M.,
B m i l B e r v e, Kommerzienrat, Gesehäftsinhaber des Schlesischen Bankvereins,
in Breslau, Dr. jur. T h e o d o r B ö n i n g e k, Rtzgkeskullgskat A-· D-, in Berlin,
l«! r n s t v o n B o r s i g, Geheimer Kommerzienratz in Firma- A. Borsig, in Tegel-
0sst t o Brau nf e 1 s, Geheimer Kommerzienrat, in Firma Jacob s. H. stern, in

Frankfurt a. XVI-. Dr. jur. R i c h a r d B r o s i e n, Gelieimer Kommerzienrat und

IconsuL in Mannheini, Dr. jur. Otto Bü»sing, Geheimer Finanzrat, in Berlin,

Rudolph Craseinann, Kantine-IM- Ul Hambllxä Fritz Voll Fried-

laender-Fu1d, Geheimer Kommerzien-rat,»m Berlin, Philipp Heincken
Generaldirektor des Norddeutschen IleYC 111 BFOUISXLD·1’. Jur. C a rl J ah r,

Direktor der Rheinischen Creditbank, in Mannhel’m, Dr. Jur. Hans Jor dan,
schlolz Mallinckrodt bei ertter a-. d. Ruhr, Dr. IV oltsjglang Kapp. General-

landschaftsdirekt0r, Gehciiner 0berregierungsrat, in Konrgsberg i. Pr.. l) a ul

Klaproth, Kommerzienrat, Direktor dFr Hajime-versehen Bank, in Hannover,
H 0 i 11 ki c h L u e g, Geheimek Kommerzien-rat, Mitglied des Herrenhauses, in

Firma Haniel ä- Lueg, in Diisseldorf, F k A- U Z MA- O k 0 W S k Y, Geheimek Kom-

merzienrat, in Dresden, A l b e r t M 0 l i n e u»s, Geheimer Kommerzieiirat, in

Firma Molineus ö- Co., in Barmcn, Alb e rt M ulle r, Kommerzienrat, in Essen,

szellenz Dr· C l e m e n s Graf v o n P o de w il s - Dürniz, staatsministen in

München, B m il P os s e h 1, senator, in Firma L. Possehl sc Co., in Liibeck,

E u g e n s c h a l t e n b r a. n d, Vorsitzender des Vorstandes der Hohenlohe-Werke

Aktiengesellschaft, in Hohenlohehiitte 0.-S-- C a kl F 11 e d r i c h v o n S i e m e n s,

Ingenieur, Direktor der Siemens-Schuckert-Wer·keGes. m. beschr. Haft., in Berlin.
B d u a rd S p r i n g sm a n n, in Firma Hermmghaus sc Co., in Elberfeld, M a x

s t e in t h a l, Geheimer Kommerzienrat, III Chazklottenbukz H S 1· m A- U U W A- 1 -

l i c h, Konsul, in Charlottenburg, Dr· juks w I 1«h e I m d O W Oe k t- 11. Regie-
rungsassessor a. D., in Elberfeld, Otto Es wescphssL sellat0L jll Firma

g. 1VV.
A. Westphal schn, in Hamburg, G e 0 1« g Z w i l g m e v e r, Rentner, in

er in.

Der Vorstand besteht gegenwärtig aus den Herren A r t h u r v on

Gwinner, E. Heinemann, Wirklicher Legationsrat Dr· Karl liellfes

rich, Kommerzienrat Paul Millington Herrmann Geheime-r Kom-

nierzienrat Carl Klönne, Paul Mankiewltz, Carl Michalowsky,
Oscar schlitter, Kommerzienrat Gustav Schröter, Oscar Wasser-

m a n n.

Die Geneisalveissaminlungen werden in Berlin abgehalten. Jede Aktie zu

600 M. gibt eine stimme, jede Aktie zu l200 M. und zu 1600 M. zwei stammen.

Das Geschäftsjahr ist das Kalenderjahn
Der Reingewinn wird wie folgt verteilt:

«

a) 50,-» in den zul- Deckkmg eines aus der Bilanz sich ergebenden Verlustes

gesetzlich zu dotierenden Reservefonds, solange dieser Reservefonds

den zehnten Teil des Grundkapitals nicht überschreitet;

bi) 61X20Jo Dividende auf das eingezlelte GmnqkapitalZ
c) von dem verbleibenden Ueberschulz kann die Generalversammlung auf

Vorschlag des Aufsichtsrats und des Vorstandes bei Genehmigng des

Rechnungsabschlusses zur auBerordentlichen Verstärkung der Reserven

oder zu anderen Zweck-en verwendungen beschlieBen;

d) von dem dann übrigbleibenden Betrag erhält der Aufsichtsrat 7O,-o Ge-

winnanteil;
f

e) der Rest wird nach BeschlulJ der Generalversammlung als weitere

Dividende an die Aktionäre verteilt oder auk neue Rechnung vorge-

tragen.
Gelegentlich der vorstehend behandelten Transaktion wurde eine Aenderung

der satzungeii dahin vorgenommen, daö die Berechnung der Aufsichtsratstantieme

ebenso wie aller vertragsmäBigen Tantiemen erst nach Verteilung von 6!X20Jo"
Dividende —- anstatt wie bisher Svlo — einsetzen soll.

· ·

»

Die Gesellschaft verpflichtet sich, die Auszahlung der Dividende, die illus-

händigung neuer Dividendenbogein den Bezug neuer Aktien, die Hinterlegung vgn
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Aktien zur Generalversammlung sowie alle sonstigen die Aktien betreffenden Hals-
nalitnen, Welche von den Generalversammlungen beschlossen werden, aulZer in
Berlin an den jeweils bekanntzugebenden weiteren Plätzen, unter denen sich
jedenfalls die Börsenplätze Bremen, Breslau, Cöln, Frankfurt a. M., Hamburg,
Leipzig-, München befinden müssen» kostenfrei erfolgen zu lassen.

.

Die Gesellschaft übernimmt ferner die Verpflichtung zur Verröffentlichung
der nach § 4, Absatz I, Ziffer 5 der Bekanntmachung betreffend die Zulassung
von Wertpapieren zum Börsenhandel vom 4. Juli 1910 verordnckæn Bilanz-über-
Sicliten im Deutschen Reichsanzeigen Im übrigen erfolgen die öffentlichen Be-

kanntmachungen der Gesellschaft im D e u t S c h e n R e i c h S a n z e i g e r und
Königlich Preulzischen Staatsanzeiger und auBerdem in den vom

Aufsichtsrat zu bestimmenden Zeitungen, unter welchen sich mindestens zwei
weitere Berliner Tageszeitungen und je ein Lokalblatt derjenigen Plätze befinden.
an deren Börsen die Aktien eingeführt sind. Zur Gültigkeit der Bekanntmachungen
genügt deren Veröffentlichung im Deutschen Reichsanzeiger

Die Bilanzziffern der Deutschen Bank nach dem von der Beichsbanlc ange-
ordneten Schema sowie das Gewinn- und Verlust-Konto per Bl. Dezember 1913
lauten wie folgt:

·

III-ts- tlets Deutschen Saale pet- Encle III-einber- Ists.

aktiv-. M- pl M- DE

Nicht eingez. Akt.-Kap. . . . . . . . . . . . . . .
— —

Kasse, fremde Geldsorten und Coupons . . . . . . . 90348 302 23
Gutb. bei Noten- und Abrechnungs-Banken . . . . . 37 100 602s57
Wechsel und unverzinsliche Schatzanweisungen:

a) Wechsel (mit Ausschlulz von b, c- und d) und un-
,

verzinsL schatzanweis.- des Reichs und der Bundes-
«

Staaten . . . . 639001793 25

b) eigene Akzepte . . . . . . . . . . . . .
—

—

c) eigene Ziehungen . . . . . . . . . . . . . . 400 418 85

d) solawechsel der Kunden an die Order der Bank .
— — 639 402 212 10

Nostroguthaben bei Banken und Banktirmen . . . . · 61734630 78
Reports u. Lombards gegen börsengängige Wertpapiere 233 226 705 30
Vorschüsse aui Waren und Warenversehitfungen . 216 769 036 64

davon am Bilanztage gedeckt-
a) durch FVaren, Pracht- oder Lagerscheine . . . . 66 928 823 46

b) durch andere sicherheit . . . . . . . . . . . 60648 745 63

Eigene Wertpapiere-:
a)An1eihen u. verzinsliche sehatzanweisungen des

Reichs und der Bundesstaateu . . . . . . . . 13169378006
b) sonstige bei der Reichsbank u. anderen Zentral-

notenbanlcen beleihbare Wertpapiere . . . . · . 9703 933 37

c) Sonstige börsengiingige Wertpapiere . . . . . . 180081-5 80

d) sonstige Wertpapiere . . . . . . . . . . . . 1795 723 35 161201622 58

KonSortialbeteiligungen. . . . . . . . . . . . . . 53 462 472 22
Dauernde Beteilig. bei anderen Banken u. Bankfirmen 82469 426 35
Debit. in lauf. Rechnung:

a) gedeckte durch börsengängige
W ertpapiere . M. 348 735 293.64
durch andere Sicherheiteh J . . ,, 163 705 560.11 512 44084375

b) ungedeckte . . . . . . . . . . . . . . . . 126019 34187 638460195 62

Auserdem:
.

Aval- und Bürgschaktsdebitoren . . . « . . . . 142 300 710 51
Bankgebäude . . . . . . . . . . . . · . . . . . 31500000 —

Sonstige lmmobilien . . . . . . . . . . . . . . .
—

—

Sonstige Aktiva . . . . . . . . . . . . . . . . .
.

1 —

T I 2245 675 207 89
Passiv-h M. p1' M. pk

Aktienkapital . . . . . . . . . . . . . . . . . . 200000000 —

Reserven . . . . . . . . . . . . · . . . . . . 112500000 —

Kreditoren:

a) Nostroverpilichtungen·) . . . . . . . . . . · 1824 562 81
Seitens der Rundsch. bei Dritten benutzte Kredjte —-

—

c) Guthaben deutscher Banken und Bankürmen . . 129 702 478 83

d) Einlegen auf provisionslreier Rechnung-;
l. innerhalb 7 Tagen fällig . . . M. 626 563 918.34
2. darüber hinaus bis zu 3 Monaten

fällig . . . . . . . . . . » 181717 653.70
Z. nach 3 Monaten kanjg . . . . , 90 725 167.98 899 006 740 02

Sonstige Kreditorem
l. innerhalb 7 Tagen fällig . . . M. 315 246 966.52
2. darüber hinaus bis zu 3 Monaten

fällig . . . . . . . . . . . ,, 97 69412861
Z. nach 8 Monaten fällig . . . . . 136 570913.65 549 512008 E 1580 045 790 44

Akzepte und Seher-lis-

a)Akzepte. . . . . . . . . . . . . . . . . . 28407881078
b) noch nicht eingelöste schecks . . . 16624 283 89 300 703094 67

nehm-trag 2 193 248 885 H
sp) Hierunter Sind die Hypothekenverptlichtungen in 10 Einzelposteu verbueht.

Von den Hypotheken sind M. 1371069.83 zurzeit nicht kündbar; der Rest unterliegt
kürzeren Kündigungsfristen-

I

O V
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M. Epr M. pk
Uebertrag : 2193248885 11

Aulzerdem:
«·

AveL und Biirgscheftsverptlichtungen 142 300710 51

låigene Ziehungen . . . . . . - - - . . 400418 X
davon für Rechnung Dritter M· 242 102.HO

Weiter begebene solawechsel der Kunden an die

Order der Bank . . . . . . . . . . . .

l

— —

Sonstige Passiva:
Dividende unerhoben . . . . .

.»
. . . . . 34134 —

Dr.-Georg-von-siemenssponds fiir die Beamten . 7 565 162 90

Rückstcllung fiir Talonsteuer . . . .

z «.
· - - - 1960000i—

Uebergangsposten der Zentrale und der Filtalen unter-
—

einander . . . . . . . . . . . . - - - « · ck121618i4-516680915 35

Reingewinn . . . . . . . . . . . I 35 745406 93

1 2245 675 207 I

lieu-ina- uml Verlust-Konte-

·

nebst-.
.

M- pk M. pk
An Gehälter, WeihnachtssGratifikationen en die Beamten u.

allgemeine Unkosten . . . . » . · . . . . · . . . 21681584 11

» Beamtenkiirsorge-Verein · . . . . . . . -

;
-

·

. - 138124810

» Rvohlfahrtseinrichtungen fiir die Beamten (K1Ub- FXEFPUUSU
und lreiwillig übernommene VersicherungsJZSltTags) 258158 95

,- Steucrn und Abgaben . . . . . . . « · - s - — 3617 696 57

- Gewinnbeteiligung an Vorstand, stellvertretende
Direktoren, Abteilungs-Direkt«oren und 11 FAMI-

direktioneu (67 Personen) . . . . . . · - « - - - - 3906 276 58

. Rückstellung für Telonsteuer . . . . . . - - - 360000
: 31204914 31

, Abschreibungen auf Bankgehäude . . . - · « s 3799062 25

,, Abschreibungen auf Mobilien . . . · - « - - « o 577 502 54 4376 564 79

» saldo, zur Verteilung verbleibender UeberschuB . . . 35 745 406 93

71 326 886 G

Kredit. M- pl M. pf
ker Saldo aus 1912 . . . . . . . . . . . .

«

3019 749 50

,,
Gewinn auf Wechsel und Zinsen-XIV . · . . .

«-
. 35 423 752 35

Gewinn auf Bord-, Coup. und zur Rückzahl. gskmldlgte
kackten . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 451645 52

,
Gewinn euf Effekten . . . . . . . . . . . . .

«

. . 1 132 047 43

, Gewinn auf Kons.-Gesch. . . . . . . . . - -
« 3575 794 40

,,
Gewinn auf Prov.-I(to . . . . . . . · . . . . . . 21030 542 80

Gewinn auf dauernde Beteilig. bei fremden Unternehm- -

und Kommsndjk « . , . · « « , .
. . . . . . 6693 354 03 6830713663

71326886183

Die Verteilung des Reingewinns geschah wie folgt:

GOJODividende auf M. 200 000 000,— - - - -

Ucberweisung an die Reserve B . . . . . . .

AbschluB-Gratikikationen an die Angestellten - -

Gewinnanteil des Aufsichtsreis und der Lokalausschiisse. . . .

-61,l20-»superdividende auk M. 200000000,—- . . -

Vortrag auf neue Rechnung . . . . . . -

If

.
»

- v

. M. 12 000 000,—
2 500 000,—
3 000 ooo,—

978 494,62
13 000 oo(),—

4 266 912,31

M. 35 745 406,93

An Dividenden wurden von der Deutschen Bank in den letzten 5 Jahren: 1909,

1910, 1911, 1912, 1913 je 121x20x0sur M. 200000000 dxvldondsnberechvgtes Aktienkapitai
gezahlt.

Berlin, im Mai 1914.

Deutsche Bat-In
Gwinner.

Auf Grund vorstehenden Prospektes Sind

Il. 50 000 000 neue Aktien

des- Deutseliess Bank is- set-lis-
41664 stiiclt zu Kl.

o
v v v

1600 ,-«-

1200 Nr. 216 665 bis 258 328,
258 329 und 258 330

Michalowsky

zum Handel und-zur Notiz en den Börsen zu Berlin und Frankfurt e. M. zugelassen-
Die Zuiassung an den Börsen zu Bremen, Breslau, Oöln, Hamburg, Leipzig und

München wird beantragt werden«

Berlin, im Mai 1914.

Deutsche sank-
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Auf Grund des von der Zulassungsstelle genehmigten Prospektes sind'-

lIl- 1000 000 Aktien
der

Erste asktidekHat-kamt- Aktiengesellschaft
zu Neukölln

1000 stack zu je n. 1000 Nr. 1 his 1000

zum Handel und zur Notiz an der Berliner Börse zugelassen worden-
Die Aktien Sollen am sonnabend, dein 23. Mai or. Zur Notiz ge-

langen. Der erste Kurs ist mit ea. 135 o-» in Aussicht genommen.

Berlin, Mai 1914.

c. schlesingersTrier sc co.
commanditgesellsclmkt auf Aktien.

Bilanz am Bl. Dezember 1913.
Aktiva c- Nz , Passiva. »i- As

Grundstückssu.Gebäude-Konto 3510 5704— 4AlitiendzapjtabKonto . . . . 2000000 —

Pferde-Konto . . . . . . 75 000’s— Reservefonds-Konto. . . . . 200000 —

Rollwagen, Pläne, Geschirre, ,Talonsteuer-ReservesKonto . . 10000—
und steillutensilien . . . . 1— Hypotheken-Konto . . . . . 1859100—

PatentsMöbelwagen . . . . . 1 — Rreditoren ink1. Filjalen . . »Z«3425 81
GüterschuppenJconto . . . . 1 — AvalsKonto . . . . . . . .

—

lnventarienslconto . . . 1 — Dividenden-Konto . . . . . 100 —-

Pormular-l(0nt0 . . . . . . 1 — Gewinn . . . . M. 380 731432
Kautions-K0nto . . . . . . 287432 25 Abschreibung. .

, 121135.17 25959915
Konto für Beteiligungen . . . 89 000 — —-

Hypotlieken - Amortisations-
Konto . · . . . . . . . 130 054 49s

Hypotheken-Konto . . . . . 45 0001—
Debitoren inkl. Pilialen . . . 353 099 35

Banlcguthaben . . . . . . . 274061—

Wechsel- u. Kassa-K0nto . . 121 366 83

Lager-Konto . . . . . . . . 51151i34
FourageKonto . . . . . . . 5071150
Asseku1-anz-Konto . . . . . 479520

4896 254s96 4 890 -.-.-,4 sie

Die auf IOZ festgesetzte Dividende gelangt vorn 25.d. M. ab gegen Dividenden-
schein Nr. 28 bei den Herren Geokg Frombckg ä co. zu Berlin sowie an unserer-
Gesellscliaktskasse zur Auszahlung.

Baum-den Mai 1914.

Berliner speditionss und Lasten-haus-
Alctien-(iesellsehaft (vokmals Bartz E co.).

Det- Vorstand.
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